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Hitler bringt Not und Elend!
Das wahre Ergebnis der nationalſozialiſtiſchen Hetze

Polen und Deutſchland
Polens wachſende Not Trotzdem Zollkrieg

Pilfudfki iſt kaum aus Aegypien, wo er zur Kur weille,
nach Warſchau zurückgekehrt und ſchon verſammelt ſich ein

ß oberſter Rat der Polniſchen Republik unler
Teilnahme des Marſchalls, des Staalspräſidenlen und der
Vorſteher der Induſtrie Handels Landwirtſchafts und

kammern, um über Mittel und Wege zur Abhilfe
der Wirtſchafisnot zu beraken. Bedarf es noch eines ſinn
fälligeren Beweiſes, wie drückend die Rot auch in Polen
geworden iſt?

Man findet freilich unter den Wirtſchafts ſachverſtändigen nicht
die Vertreter der Arbeiterſchaft, was dem ganzen gegen
wörtigen Regierungskurs in Polen entſpricht. Und doch iſt die Ar
deiterſchaft in Polen der von der Wirtſchaftskriſe am ſchwerſten be
troffene ſoziale Stand: Abſatzſtockungen auf dem äußeren und
kemeren Markt, Rationaliſierung, Maſſenabbau das alles hat be
wirkt daß heute ein Riefenteitderpalniſchen Arbeiter
h etwa ein Hrittel beſchäftigungslos iſt. Nur einige

hlen zur Veranſchaulichung der Wirtſchaftskriſe: die Zahl ge
leiſteter Arbeitsſtunden ſank von rund 22,9 Millionen im Jahre 1929
auf 13,6 Millionen im Jahre 1931; in der gleichen Zeit verminderte
ſich die Einfuhr um 1,6 Milliarden Zloty, die Ausfuhr um
1 Milliarde Zloty; rund 75 000 Eiſenbahnwagen, darunter 31 000
Kohlenwagen, ſtehen ohne Verwendung uſw. „Unſer Wirtſchafts
ſeben“, ſo ſchrieb vor einiger Zeit der „Kurjer Warzawſki“, „gerät,
wie es auch ſonſt in der ganzen Welt der Fall iſt, in ein wahres
Retz von Sackgaſſen. Dadurch werden wir allmählich und

ngsläufig zu einer Jſolierung geführt. Dieſe Perſpektive iſt
Polen um ſo weniger gefährlich als für unſere Nachbarn, weil

wir uns in einem höheren Grade wirtſchaftlicher Selbſtgenügſamkeit
befinden. Dennoch iſt es eine Perſpektive, der auszuweichen ſich jedes
Land freuen würde. Das hängt von der Möglichkeit der Mobili-
ſierung des internationalen Kapitals ab.“

Auswege aus der kritiſchen Situation ihres Landes ſehen die
polniſche Regierung und ihre Sachverſtändigen in Schutzzöllen,
in der „wirtkſchafflichen Selbſtgenügſamkeit“ und in der Zu
ſammenfaſſung der Wirtſchaffsvertreter in einen Wirtſchaftsrat.

Der Gedanke der Autarkie liegt heute gewiſſermaßen in der Luft,
aber in Polen wird er noch beſonders betont, und zwar gegenüber
Deutſchland. Schon der Juli-Bankkrach in Deutſchland gab polniſchen
Wirtſchaſtskreiſen die willkommene Veranlaſſung, die geringere
internationale Verſchuldung Polens, die Stabilität des Zloty und die
erlangte wirtſchaftliche Unabhängigkeit zu betonen. Der dauernde
Zollkrieg mit Deutſchland, neuerdings auch der Protektionismus in
England, der den Agrarexport Polens bedroht, gaben den autarki
ſchen Strömungen in Polen neue Nahrung. Mit Vorliebe wird
hierbei auch der vorwiegend agrariſche Charakter des Landes betont.

Es iſt nun einmal an der Takſache nichts zu ändern, daß Polen
zwiſchen Deutſchland und Rußland liegt und das beſtimmt
nicht nur ſeine politiſche, ſondern auch feine handelspolitiſche

Lage.

Trotz des nun jahrelangen Zollkrieges betrug der Anteil Deutſch-
lands an dem geſamten Außenhandel Polens noch bis zuletzt rund
25 Proz. Ungefähr denſelben Anteil hat das deutſche Kapital an
dem geſamten in Polen inveſtierten Auslandskapital. Wenn daher
auf der Warſchauer Konferenz der Präſident der Jnduſtrie- und
Handelskammern, Handelsminiſter a. D. Klarner. forderte, Polen
müſſe aus der Tatſache des Zollkrieges mit Deutſchland die Kon
ſequenzen ziehen und außerdeutſche Exportgebiete
ſuchen, ſo bedeutet dies das Drängen auf einen künſtlichen Weg.
Jm Verlauf der letzten Jahre hat Polen nichts anderes getan, als
„außerdeutſche Exportgebiete“ geſucht. Mit welchem Endergebnis,
haben wir bereits feſtgeſtellt. Der deutſche Abſatzmarkt iſt für
Poren um ſo wichtiger, als es, trotz allen Anſtrengungen, zu keinen
veregelten Beziehungen mit Sowjet- Rußland kommt. Aus
dem „Nicht-Angriffspakt“ den der polniſche Geſandte in Moskau,
Potek, ſo eifrig betrieb, iſt bislang nichts geworden; dieſer Pakt
ſollte auch die Vorbedingung für einen polniſch- ruſſiſchen Handels
vertrag abgeben.

Zazwiſchen ruiniert das ruſſiſche Holzdumping das polniſche
Holzgeſchäft; und ebenſo geht Polen das alke Abſatzgebiel für
ſeine Texlilinduſtrie dauernd verloren, weil die Sowjekregierung
lieber ihre Bürger in Lumpen laufen läßt. als daß ſie auf ihren

IJnduſtrigliſierungs-Wettlauf verzichtet oder ihn mäßigk.

Dieſe Beiſpiele zeigen anſchaulich den Zuſammenhang der
Wirtſchaftsfragen mit der Politik.
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Hitler beſeitigt die Not?“

drei Monate lang Beſchäftigung gehabt.

Kiel, 30. April. (Eigenbericht.)
Die Nazis haben den Wahlkampf hauptſächlich mit der Parole geführt „Hitler gibt euch Arbeit!

Das Gegenteil iſt richtig? Dafür zwei Beiſpiele aus den letzten Tagen:
Eine Kieler Werft hatte den Auftrag, für Schweden einen großen Walfänger zu bauen. 500 Arbeiter hätten

Der Walfänger wird aber in Kiel nicht gebaut.
zurückgezogen worden, weil, wie der Auftraggeber mitteilt, das Ausland infolge des Wahlausfalles mit
Störungen rechnet. Der Walfänger wird jetzt in Göteborg hergeſtellt.

Die gleiche Werft hatte auch von Holland beträchtliche Aufträge erhalten.
mit, daß der Auftrag von Kiel zurückgezogen werden müſſe, weil Holland mit ſeiner Wirtſchaftskriſe ſich von
dem Wahlerfolg der Nationalſozialiſten nichts Gutes verſprechen könne.

Der Auftrag iſt

Auch dieſer Auftraggeber teilte

So ſieht die „Arbeitsbeſchaffung“ durch Hitler, die Beſeitigung der Not durch dieſe Scharlatane aus. Statt
Arbeit und Brot ſchafft allein die Exiſtenz dieſes Schwätzers neues Elend und neue Not?

Keine NaziDiktatur in Bayern
Die Bayeriſche Volkspartei ſcharf gegen die Nationalſozialiſten

Mänchen, 30, April. Eigenbericht.)

In Bayern haben die Koalikionsverhandlungen zur Re
gierungsbildung noch nicht begonnen, obwohl die Razis in
aller Oeffenklichkeit einem unbezähmbaren Drange nach
der Fukkterkrippe fränen und ſich alle Mühe geben,
mit der Bayeriſchen Volkspartei ins Geſpräch zu kommen.
Die erſte Klärung verſucht nun der „Regensburger Anzeiger“,
der ſich im Familienbeſitz des Miniſterpräſidenten Dr. Held
befindet und in beſonderen Fällen immer als Wegweiſer in
der bayeriſchen Politik benutzt wird. Ein maßgebender Po-
litiker der Bayeriſchen Volkspartei veröffentlicht in dem Blatt
einen bemerkenswerken Arkikel über den „Grundcharagkker,
JInhall und Aufgaben der zukünftigen bayeriſchen Skaafs-
politik“, in dem es heißt:

„Die Wähler, die ſich am 24. April um das Banner der Baye-
riſchen Volkspartei geſchart haben, taten das in der Erwartung,
daß Bayern, wie auch die politiſchen Verhältniſſe in anderen Teilen
des Reiches ſich geſtalten mögen, ein Land der Ruhe der Ordnung
und der abſoluten Geſetzmäßigkeit und ſomit ein Hort der poli
tiſchen Zuverläſſigkeit bleibt. Dieſe Vorausſetzung für
eine Politik, die ſich vor eine ſolche Aufgabe ſtellt, iſt in der abſo-
luten Gewährleiſtung ſtreng verfaſſungsmäßiger Regierungsweiſen
zu erblicken. Hierbei handelt es ſich weniger darum, daß dem For-
malismus unſerer Verfaſſung Genüge geleiſtet wird, ſondern daß die
Grundprinzipien der Verfaſſung und damit die durch ſie garan-

tierten Grund und Freiheitsrechte des Volkes, die nur durch eine
Revolution beſeitigt werden können, unter allen Umſtänden geſchützt
und geachtet werden.

Die Kräfte, die heute den Staat von Grund aus ändern wollen,
ſind keineswegs auf eine Gefundung der Demo
kratie bedacht, ſondern ſie ſind ausgeſprochene Feinde

der Diktatur und nochanti demokratiſchen Staatsideals, nämlich
dazu der gröbſten und verwildertſten Form, die es gibt, der Partei-
difktatur. wder Diktatur gegen Demokra-

tie ſteht, kann es für eine Bayeriſche Volkspartei nie einen Zweifel
geben, auf welche Seite ſie gehört. Es geht hier um Grund
prinzipien des Stagtslebens, die tief ins Weltanſchauſiche eingreifen
Hier kann es kein Paktieren geben. Geht es in Deutſchland um
Sein oder Nichtſein einer diktatoriſchen Staatsgeſtaltung, ſo kann

Jn einem Kampf aber, in

Arbeitsprogramm des Reichskabinetts.
Auflegung einer Prämienanleihe für Arbeitsbeſchaffung. rin W e Am zu s der Wahlen dergent:

Nach der Rückkehr des Reichskanzlers werden Anfang dieſer
Woche die durch die Genfer Reiſe Brünings unterbrochenen Beratun-
gen des Reichskabinetts über eine Reihe wichtiger finanz- und wirt
ſchaftspolitiſcher Fragen fortgeſetzt

werden Haushaltsfragen gewidmet ſein. Jm Mittelpunkt der
Kabinettsberatungen wird ein umfangreiches
ſchaffungsprogramm ſftehen, das von den zuſtändigen
Reſſorts in der Zwiſchenzeit kabinettsreif gemacht worden iſt.

Um die für die Durchführung der Pläne erforderlichen Mittel
herbeizuſchaffen, iſt die

Auflegung einer großen Prämienanleihe
geplant, die ähnlich wie die Reſchsbahnanleihe mit beſonderen Vor-
zügen ausgeſtattet werden ſoll. Der Vorzug ſoll nach den bisherigen
Abſichten im weſentlichen in einer möglichſt weitgehenden
Steuerbefreiung liegen.

kein Zweiſel darüber beſtehen, in welches Lager Bayern gehört.
Die Sicherung der demokratiſchen Grundprin-

zipien in Bayern iſt die Vorausſetzung einer
friedlichen Staatspolitik, die für die Erhaltung und der
erfolgreichen neuen Aufbau eines bayeriſchen Staatsweſens eintritt.
Dieſer Grundſatz iſt gewiſſermaßen Bayern eigengeſetzlich und gilt
unbeeinflußt von der Entwicklung im übrigen Deutſchland. So
fühlbar die künftige Entwicklung der innenpolitiſchen Verhältniſſe in
Preußen für ganz Deutſchland werden kann, ſo wäre es doch ein
großer Trugſchluß, wollte man meinen, Bayern müßte ſich unbe:
dingt dem preußiſchen Vorbilde anſchließen und unter allen Um-
ſtänden nachmachen, was in Preußen geſchieht. Wir ſtellen uns
vielmehr die bayeriſche Politik in der nächſten Zeit beſonders ſelb
ſtändig und möglichſt unabhängig von anderen Entwicklungen im
Reiche vor.“

Tagung des Zentrums.
Entſchfießungen über Verhandlungen in den Ländern

der Reichsleitung vorbehalten.

Der geſchäftsführende Vorſtand der Zentrumspartei,
der am Sonnabend in Berlin tagte, veröffentlicht folgende Er
klärung:

„Der geſchäftsführende Vorſtand der Deutſchen Zentrumspartei
hat am Sonnabend unter dem Vorſitz des Prälaten Kaas im Reichs
tag eine mehrſtündige Sitzung abgehalten, die vollzählig beſucht war.
Zur Erörterung ſtanden die ſachlichen Fragen, die die deutſche Politik

in der nächſten Zeit zu bewältigen hat, vor allem die außenpolitiſchen
Ziele, Stärkung der Binnenwirtſchaft, die Fragen der Ar

beitsbeſchaffung, der Siedlung und des freiwilligen Arbeits-

Die erſten drei Tage der Woche

Arbeitsbe-

J o raller Demokratie überhaupt und Anhänger eines durchaus dienſtes. Jn der Löfung dieſer ſachlichen Aufgaben ſieht die Zen
trumspartei allein die Gewähr für eine Ueberwindung der wirt-
ſchaftlichen Kriſe und für einen außenpolitiſchen Erfolg, der die Frei-
heit und volle Gleichberechtigung des deutſchen Volkes in ſich
ſchließen muß.“

Dem Reichskanzler, der für kurze Zeit der Sitzung bei
wohnte, wurde der Dank für ſeine tatkräftige Vertre-
tung des deutſchen Rechtsſtandpunktes in Genf zum Ausdruck
gebracht.

Jn einer Nachprüfung der Ergebniſſe der Länder-
wahlen wurde mit großer Genugtuung feſtgeſtellt, daß die An
hänger der Zentrumspartei in vorbildlicher Treue die ſachlichen Ziele
der Partei erkannt und gewürdigt haben. Dafür der geſamten
Wählerſchaft zu danken, betrachtet der Vorſtand als ſeine beſondere

hervor und wird damit auch fernerhin die Fortführung einer auf
bauenden nationalen Realpolitik gewährleiſten.

Die im Einverſtändnis mit dem Reichsparteiführer veröffent-
lichte Erklärung der preußiſchen Zentrumspartei
am Wahltage fand die einſtimmige Billigung des Vor-
ſtandes und die in ihr niedergelegten Richtgedanken ſind auch von

den Vertretern der übrigen Landesverbände der Zentrumspartei als

faſſung wurde feſtgeſtellt, daß die letzte Entſcheidung über
alle notwendigen Entſchließungen der Reichs
parteileitung vorbehalten bleibt.

Der Vorſitzende konnte am Schluſſe der Verhandlungen mit
Stolz hervorheben, daß Führer und Wählerſchaft, in einheitlichem
geſchloſſenen Willen verbunden, die große vaterländiſche Aufgabe in
dem Glauben an Deutſchlands Kraft erfüllen werden.“

maßgebend anerkannt worden. Auf Grund dieſer einmütigen Auf-



Ruck nach links.

Die Wahlbeteiligung war bedeutend ſtärker als bei frühe-
ren Wahlen. Der größte Teil der Wähler ſtimmte bereits in
den Vormittagsſtunden ab, ſo daß ſich vor den Wahlbüros
teilweiſe lange Schlangen bildeten. Die Wahl iſt überall ohne
ernſte Zwiſchenfälle verlaufen. Jn den Höfen verſchiedener
Pariſer Rathäuſer und Schulen waren Truppen und Laſtkraft
kraftwagen in Bereitſchaft, die aber nicht einzugreifen brauch-
ten. Nur in drei Pariſer Vororten ereigneten ſich während
der Wahl unbedeutende Schlägereien. Jn dem Vorort
La Garenne kam es vor Beginn der Wahlhandlung zu einem
heftigen Streit zwiſchen gegneriſchen Wahlagenten, die in
letzter Stunde neue Plakate anklebten. Der

eine der beiden Gegner zog plötzlich einen Revolver
und brachte dem anderen einen gefährlichen Bauchſchuß bei.
Der Schütze wurde verhaftet. Bei der Verkündung des Wahl-
reſultates kam es im Feſtſaal des Rathauſes von Oubervilliers
zu Kundgebungen. Einer der Kandidaten wollte eine Rede

ran aber von der Polizei gehindert, die den
Saal räumen ließ. Zwei Verhaftungen wurden vorgenommen.
Im Norden von Paris ereigneten ſich nach der Bekanntgabe
der Wahlergebniſſe einige Zuſammenſtöße. Die Polizei konnteSromeng wieder herſtellen. Acht Perſonen wurden

halten, wurde

ſchnell die
verhaftet, drei Polizeibeamte erlitten leichte Verletzungen.

Um 4 Uhr morgens waren 560 von 611 Wahlreſultaten
bekannt. Davon ſind 226 endgültig. Es müſſen alſo 334
Stichwahlen ſtattfinden. Die Zahl der im erſten Wahlgang
gewählten Abgeordneten iſt bedeutend größer als bei den

Linksruck in Frankreich
Das bisherige Srgebnis der franzöſiſchen Parlamentswahlen

In ganz Frankreich, Algerien und einigen Kolonien fan
den am Sonntag die Neuwahlen zur Kammer ſtatt. Die
Wahlen von vier weiteren Kolonialgebieten finden in 8 bis
14 Tagen ſtatt. Die bisherigen Ergebniſſe zeigen einen ſtarken

Wahlen. Damals wurden 178 Abgeordneten beſtimmt.
Be isher bekannten Wahlergebniſſe zeigen eine

ſtarke Verſchiebung nach links. Die Sozialiſten und Ra
dikalen haben zahlreiche neue Sitze erobert, während die
Rechtsparteien verlieren. Die Kommuniſten haben ſaſt

überall Stimmen eingebüßt.

Die 226 Abgeordneten verteilen ſich wie folgt: Konſer-
vative 0 (1928: 7), Republikaniſche Föderation (Marin) 39
(69), Linksrepublikaner (Tardieu) 33 (47), Unabhängige
3, Katholiſche Demokraten 8 (7), Unabhängige Radikale 22 (13),
adikale 60 (16), Sozialiſtiſche Republikaner 9 (5), Sozialiſten
3/ (14), Sozialiſtiſche Kommuniſten 1 (0), Kommuniſten 1 (0),
Autonomiſten 1 (0), Unabhängige 12.

inke

Von bekannten Perſönlichkeiten ſind im erſten wie
ewählt die Sozialiſten Kammerpräſident Bouiſſon, Leon
lum, Renaudel, Vincent Auriol; ferner die Radikalen

Herriot, Chautemps, Daladiers, Malvy, der ſozialiſtiſche Re
publikaner Painlevé ſowie Marin und die Linksrepublikaner
Miniſterpräſident Tardieu, Flandin. Sämtliche Miniſter des
Kabinetts ſind wiedergewählt, ebenſo vier Unterſtaatsſekretäre,
die übrigen vier Unterſtaatsſekretäre kommen in die Stichwahl.
Geſchlagen iſt der Generalſekretär der Sozialiſtiſchen Partei
Paul Faure, deſſen Sitz Craſſot von einem „nationalen“
Kandidaten erobert wurde. Dieſe Niederlage war erwartet
worden, da der

Kanonenfabrikant Schneider einen ſtarken Druck auf die

Arbeiterſchaft ausgeübt und mit Maſſenentlaſſungen
gedroht

hatte, wenn Paul Faure wiedergewählt werden würde. Der
Sozialiſt Grumbach erhielt in Mühlhauſen über 8000
Stimmen gegen den autonomiſtiſchen Kandidaten, der nur
4700 Stimmen bekam. Grumbach kommt in die Stichwahl.

Mord und Prügeltrupps im Felſeneck
Wie die Nationalſozialiſten vorgingen Alles wohl vorbereitet

Im wetkeren Verlauf des Berliner Felfene
vrozeſſes kam es zu mancherlei inkereſſanten Feſt
ſtellungen. Die Vernehmung des angeklagten Nationalſozig
liſten Groſſert gab aufſchlußreiche Anhaltspunkie für die
techniſche Durchorganifierung der nationalſozialiſtiſchen Mord
und Prägelkrupps.

Groſſert hatte ſich auf ſein Motorrad geſetzt und war zu dem
„Kriegsſchauplatz“' geeilt, allerdings „rein zufällig“, wie er mit
treuherzigem Augenaufſchlag verſichert. Weit wahrſcheinlicher iſt
jedoch, daß der Angeklagte ein Meldefahrer zur Ausſpähung des
Gegners geweſen iſt. Im übrigen belaſtet Groſſert ſeinen Kom
plicen Willbock, vielleicht aus Rache dafür, daß dieſer „geiſte
ſchwache“ Leibgardiſt des „Dritten Reiches“ mancherlei Unlieb-
ſames ausgeplaudert hat. Nach Groſſerts Angaben hat Willbock
dem ermordeten Klemke zuerſt ein Bein geſtellt, ſo daß das Opfer

Dann ſind die Nazis gemeinſam über den Unglückzu Boden fiel.
lichen hergefallen.

Klagges verbietet Mairede
Das bringt Hitlers „Arbeiterpartei“ fertig

Braunſchweig, 30. April. (Eigenbericht.)
Dem preußiſchen Landtagsabgeordneten Kuttner, der hier

am 1. Mai in zwei großen Proteſtkundgebungen ſprechen ſollte,
Die Erlaubnis wurde

mit der Begründung verweigert, daß Kuttner die öffentliche Sicher
wurde keine Redeerlaubnis erteilt.

heit und Ordnung gefährde.
Die Plakate für die Veranſtaltungen, in denen als Thema:

„Die Regierung Klagges und der 1. Mai“ angekündigt und Kuttner
als Redner verzeichnet wurde, waren vom hieſigen Polizeipräſidium
bereits vor einigen Tagen genehmigt worden. Am Freitag teilte
das Polizeipräſidium, zweifellos auf Anordnung von NaziKlagges,
mit, daß weder Kuttner reden noch über das angekündigte Thema

Die Polizei wird das auf den bereits
genehmigten Plakaten verzeichnete Thema nunmehr üdberkleben
geſprochen werden dürfe.

laſſen.

Sie fordern, damit ſie ſich drücken können
Nazis und die Regierungsbildung in Preußen

Mänchen, 30. April. (Eigenbericht.)
Jn dem Münchener Naziblatt fordert deſſen Chefredakteur als

Mindeſtanſprüche der Nazis für die Beteiligung
an der preußiſchen Regierung die Beſetzung des Mi
niſterpräſidiums, des Jnnenminmiſteriums, des Kultusminiſteriums
ſowie die Poſten des Polizeipräſidenten von Berlin und der meiſten
preußiſchen Großſtädte.

Der preußiſche Naziabgeordnete Kube erklärt, die Natjonal-
ſozialiſten würden ſich niemandem aufdrängen, ſondern abwarten
und die anderen an ſie herantreten laſſen. Sicher ſei nur das eine:
„Wir Nationalſozialiſten haben alle Möglichkeiten, einem geplanten
Geſchäftsminiſterium die Hölle heiß zu machen. Wir ſchenken der
Sozialdemokratie nichts. Unſer Kampf geht bis zur Vernichtung
dieſer Partei mit allen Mitteln, die uns Verfaſſung und Geſchäfts
ordnung geben, rückſichtslos weiter.“

Worch ſeines Amtes enthoben
Die thüringiſche Regierung hat den ſozialdemokratiſchen

Bürgermeiſter Worch anläßlich der Polizeiaktion in Langewieſen
nach der Auflöſung der SA. und SS. durch die Reichsregierung
ſeines Amtes enthoben.
unter keinen Umſtänden bei irgendwelchen
Hiifspolizei zuläſſig ſei.
löſung der S.
Bewachung des Rathauſes beauftragt.

Angeblich hat ſich Worch gegen
eine Beſtimmung der thüringiſchen Regierung vergangen, nach der

Vorkommniſſen eine
Worch habe in der Nacht nach der Auf-

und SS. zwei Zivilbeamte bewaffnet und mit der

Groſſert iſt der letzte der angeklagten Nationalſozialtſten. Rach
ihm beginnt die Vernehmung der kommuniſtiſchen Angeklagten.
Zwei Felſenecker Koloniſten, die geſchoſſen haben und von der
Polizei mit Waffen betroffen worden ſind, behaupten, in Notwehr
gehandelt zu haben. Der frühere Nationalſozialiſt Hohmann, heute
Thälmann- Anhänger die Herren Rowdys wechſeln ſehr oft die
politiſchen Plätze gehörte jener Gruppe des „Antifaſchiſtiſchen
Kampfundes“ an, die ſich in Glienicke in Alarmſtellung“ gegen die
SA. verſammelt hatte. Bürgerkriegsſpiel war bei beiden radikalenGruppen ein beliebtes Gefelſchaft-ſpier Hohmann wird von der

Staatsanwaltſchaft beſchuldigt, beim Tode des bei der Straßen
ſchlacht erſtochenen Nationalſozialiſten Schwarz eine Rolle geſpielt
zu haben.
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Der Angeklagte behauptet indeſſen, zur Zeit der Affäre Schwarz
ſchon zu Hauſe geweſen zu ſein und glaubt, das durch Zeugen be
weiſen zu können.

„Fürſorge“ der Zechenherren
Die Gewerkſchaſten der Bergarbeiter wehren ſich

Efſen, 30. April. (Eigenbericht.)
Der ZJechenverband hat die Lohnordnung für den

Ruhrbergbanu zum 31. Mai gekündlgik. Der Verband er
klärt, daß er als Ziel dieſer Kündigung in Abweichung von der
bisherigen Uebung nicht die karifliche Feſtlegung einer generellen
Lohnherabſetzung, ſondern eine Auflockerung des be-
ſtehenden Lohnſyſtems betrachte. Es gelte, auf den Schacht
anlagen in gewiſſen Grenzen die Anpaſſung der Lohnhöhe an die
beſonderen Verhältniſſe zu ermöglichen, was in anderen Jnduftrie-
zweigen ſeit längerem bereits der Fall ſei. Die heulige ſtarre Lohn
regelung werde den verſchieden gelagerten Beſchäftigungsmöglich-
keiten auf den einzelnen Schachtanlagen nicht gerecht, ſo daß eine
Auflockerung gerade zur Aufrechterhaltung möglichſt zahlreicher Ar
beitsſtellen dringend geboten erſcheine.

Die Verhandlungen zwiſchen dem Jechenverband und den
Gewerkſchafien werden zuſammen mit den Verhandlungen äber
Mankeltarif und Urlaub noch vor Pfingſten ſtattfinden.

Die Grubenherren wollen alſo mit der Auflockerung des be
ſtehenden Lohnſyſtems angeblich dem Leiſtungsgedanken einen
Dienſt erweiſen und zugleich dem Arbeiter ſeine Arbeitsſtelle ſichern.
Bis jetzt war aber, wie von den freien und von den chriſtlichen
Gewerkſchaften feſtgeſtellt werden mußte, überall dort, wo man ver
ſuchte, den Tarifvertrag zu ignorieren, und wo man nach freiem
Ermeſſen die Löhne und Gehälter feſtſetzte, immer nur ein Streben
nach einem möglichſt tiefen Lohn feſtzuſtellen. Die „Auf-
lockerung“ der Tarife bedeutete ſtets in der Mehrzahl der Fälle nicht
eine größere Gerechtigkeit in der Entlohnung, ſondern umgekehrt:
ſchlechtere Entlohnung auch für die Pferde, die den Hafer verdient
hatten.

Die Sicherung der Arbeitsſtelle iſt ſchon öfter von den Arbeit
gebern verſprochen worden. Sie wollten ja auch mit dem Lohn
abbau die Arbeitsloſigkeit eindämmen. Die Erfüllung ihres Ver
ſprechens beſtand in einer Steigerung der Arbeitsloſigkeit.

Preußen für 40-Stundenwoche
Das preußiſche Staatsminiſterinm beab-ſichtigt, in der Frage der 40-Stunden-Woche bei

der Reichsregierung vorſtellig zu werden, damit ſobald
als möglich die geplante Verordnung über die Kür

zung der Arbeitszeit in Kraft tritt. Die preußi
ſchen Regierungsſtellen ſehen angeſichts der ſehr wenig
erfreulichen Arbeitsmarktlage in der Verordnung ein
Mittel, das immerhin eine fühlbare Entlaſtung in der
Arbeitsloſigkeit ſchaffen kann.
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Wie Japan räumen muß
Völkerbundentſchließung im chineſiſchjapaniſchen Konfſiikt

Genf, 30. April. (Eigenöericht.)
Die außerordenlliche Vollverſammlung des Völker

bundes hat am Sonnabend bei Stimmenthaltung Japans die m
Reunzehnerkomitee vorgelegie Enfſchließung im chineſiſch-
japaniſchen Konflikt einſtimmig angenommen. Danach
kann ſede bei den Verhandlungen in Schanghai verkrekene Macht
den Kommiſſionen über alle Schwierigkeiten berichten. Keine Partei
darf andere Bedingungen für die Räumung verlangen, als ſie vom
Völkerbund wurden. Japan wird verpflichtet, ſeine
Truppen in kürzeſter Friſt auf die internalionalen Konzeſſionen zu
ſinnen Dieſe Zuräckziehung muß vollſtändig und endgültig

in.
Die gemiſche Kommiſſion aus Verkrelern der vier Großmächte

wird beauftragt, die Organiſation des Verkehrs und der Ueber
wachung der von Japan geräumten Gebiete mit feſtzuſetzen.

Japans Delegierler enlhielt ſich bei der Abſtimmung. Er wolle
damit zum Ausdruck bringen, daß er keinem Komitee das Recht zu
geſtehen kann, in Einzelheiten der Abmachungen zwiſchen ihm und
China eingreifen zu können. Der Präſident ſtellte jedoch feſt, daß
lauk Reglement der Vollverſammlung eine Skimmenthaltung als
Richlanwefenheit der Delegation aufzufaſſen ſei.

Kommuniſtiſche Arbeiterfeinde
Gie verhindern ſozialiſtiſche Arbeit in Jtzehoe

Ihehoe, 30. April. (Eigenbericht.)
In Jtzehoe, wo Sozialdemokraten und Kommuniſten in der

Stadtverordnetenver ſammlung die Mehrheit haben, weigerten
ſich die Kommuniſten, bei einer Neuwahl des Bürgermeiſters für
einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu ſtimmen. Die Weigerung
erfolgte, trotzdem ſich die Sozialdemokratie im gegebenen Falle
bereit erklärte, ihre Stimme für einen kommuniſtiſchen Beigeord-
neten abzugeben. Die Nationalſozialiſten gerieten angeſichts dieſes
Verrats der Kommuniſten geradezu aus dem Häuschen.
Sie erhofften durch die Abſtinenzpolitik der KPD. einen Sieg ihres
Kandidaten. Der Sozialdemokratie gelang es jedoch, durch ge
ſchickte Taktik dem bisherigen bürgerlichen Bürgermeiſter gegen den
nationalſozialiſtiſchen Kandidaten zum Erfolge zu helfen.

Gowjetabzeichen gegen Hakenkrenuz
Wie enttäuſchte Rußlandfahrer heimkehren

Sangerhauſen, 29. April. Eigenbericht.)
Vor Jahresfriſt ſind aus Stadt und Kreis Sangerhauſen vielg

kommuniſtiſche Arbeiter nach Sowjet- Rußland aus
Die meiſten ſind bereits wieder zurückgekehrt, der Reſt

hat ſeine baldige Rückkehr angekündigt. Alle erklären, lieber in
Deufſchland Färſorgeunkerſtützung empfangen als in Rußlend ge
beilen zu wollen, denn in Rußland müßtlen ſie viel größere
Nol leiden. Bemerkenswert iſt, daß die meiſten enktäuſchten Rück
wanderer das Sowjetabzeichen gegen das Hakene
k ren z einkauſchten.

Bräning und Dietrich bei Hindenburg
Reichspräſident von Hin den burg empfing am Sonnabend

den Reichskanzler Dr. Brüning zum Beriche über die Senſe
prechung. Ferner empfing der Herr ReichsprBeſ

Reichsfinanzminiſter Dietrich zum Vortrag.

Noch keine Abſchafung des IrenEides

London, 30. April. (Eigenbericht
Has Geſetz der iriſchen Regierung zur Abſchaffung des

Eidesz hat in zweiter Leſung im iriſchen Parlament ſechs Stinn
men Mehrheit erhalten, aber weder die innerpolitiſchiriſche noch di
engliſch-iriſche Poſition iſt dadurch klarer geworden. Die irjſſcha
LabourParty iſt zwar für die Streichung des Eides aus der Vere
faſſung, wendet ſich aber gegen die unmittelbare Beſeitigung des
Eides auch aus dem anglo-iriſchen Vertrag

„Patriotismus“
In einer Aufwallung von Patriotismus, wie er in dieſer Form

in Europa ungewöhnlich iſt, hat der japaniſche Maler Jto Ehikozu
mit ſeinem eigenen Blut ein Porträt des Mikado gemalt, um ſo
ſeine Verehrung für das japaniſche Kaiſerhaus unter Beweis zu
ſtellen. Chikozu, der ſich infolge der erlittenen Schwächung in
Krankenhausbehandlung begeben mußte, hat das Bild dem japa-
niſchen Kriegsminiſterium geſchenkt.

Beſtialiſche Eltern

Vom Schwurgericht Aix en Provence (Frankreich) wurde ein
junges Ehepaar, das ſeine vierjährige Tochter mit Schlägen zu
Tode gepeinigt hatte, wegen fortgeſetzter Mißhandlung zum Tode
verurteilt.

90 000 gerettete Vögel!
Wie in der Generalverſammlung des Wiener Tierſchutzvereim

mitgeteilt wurde, ſind durch die vorjährigen Flugzeug-Vogeltrans-
porte nach Venedig 90 000 Singvögel vom Tode des Erfrierens
gerettet worden.

Wüſtenöl
Die Jrak-Petroleumgeſellſchaft legt eine große Petroleum

röhrenleitung von den Petroleumfeldern des Jrak bis zur Küſte des
Mittelmeeres. Die Leitung, die bei Hit den Euphrat überſchreiten
wird, teilt ſich bei Rutba in zwei Linien; die eine mündet be
Tripolis, die andere bei Haifa.

Waſſer für 400 Millionen!
Die indiſchen Regierungen von Madras und Heiderabad er

wägen, ein dürres Hungergebiet von 400 000 Hektar öden Landes
durch künſtliche Bewäſſerung fruchkbar zu machen. Die dazu nol
wendigen Gewäſſer ſollen gus den Flüſſen Tungabhadra und Kiſtng
abgeleitet werden. Die Koſten für die Verwirklichung dieſes Plane
därften ſich auf etwa 400 Millionen Mar belaufen.

Siapellauf
Auf der Deutſchen Werft in Hamburg lief am Sonnabend das

erſte der ſechs Großtankſchiffe, die von der Deutſch- amerikaniſchen
Petroleumgeſellſchaft in Auftrag gegeben worden ſind, vom Stapel.
Das 17 800 Tonen große Schiff hat eine Länge von 165 Metern,
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„Vatertag“
vorhanden iſt, muß er künſtlich geten werden. Betriebſame Leute W z e e mehrWenn kein Bedarf

ben jetzt eine neue Erfindung gemacht. Gibt es einen

m euren Männern Kinder, damit ſie Vatertag feiern die Stimmung, die den er der Arbeiterſchafth len liegen hinter uns und habenönnen!

zu einer großen geaſchism uns zuſammen
Sie eder beſonders lebhaft betonte, begingen dier Atti dehe et i e e en

Anhänger aus der weiteren U
inreihung

heitsfront“ nur etwas über 2000 Teilnehmer. Alles, was ſich
irgendwie gegen die Einheit der Arbeiterklaſſe vergangen hatte Schaumbur
war allerdings zur Stelle, die Zahl der aufrichtigen Gewerkſchaftler Worte, die die Bedeutun
hingegen ſehr gering; die ſind durch die unagusgeſetzte Hetzerei indie Peſt gerrſeben worden. e
In der jetzigen Sitnation, wo der Faſchismus alle ſeine Kräfte

einſetzt, um in die Betriebe einzudringen und unſeren Einfluß
durch Denunziationen und ähnliche Schurkenſtreiche zu zerſchlagen,
fetzt, da es gilt die geſamte Proletariſche Klaſſenkraft zuſammenzu
ballen und einzuſetzen en Faſchismus und Regktion, auch da

t man wieder den rittmacher der faſchiſtiſchen Reaktion.
Die geſtrige Maidemonſtration der Kommuniftiſchen Partei bewies als zuvor war
jetzt, da es gilt, die geſamte proletariſche Klaſſenkraft zuſammenzu
auch ſchon durch die Loſungen, daß ſie nur eine Demonſtrations für
einem Moment, wo der Faſchismus vor den Toren ſteht.

Die deutſche Maifeier“
Wie wir bereits mitteilten, veranſtalteten die halliſchen Nazioten

auch eine, und zwar eine Deutſche Maifeier“ in der alſchloß. Und damit die ber auch ſehen, welchen geig die
Knüppelgarde des Großkapitals mit ihrer „Deutſchen Maifeier“ hat,
wurde für den 1. Mat die Parole ausgegeben „Heraus aus
den Betrieben!“ der diesjä 1. Mai bekanntlich
ein Sonntag war, an dem die Betriebe ſowieſo alle ſtillagen, dafür
können ja e die Nazioten nichts. Jhnen genügt es, wenn
ſie der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft ihr Geiſtesgut ſtehlen, um damit
Schindluder zu treiben.

W eder eine Exmittiernng auf dem Stadtan'wes
Am Sonnabend war auf dem Sta g die Exmittierung

eines aus Oberſchleſien ſtammenden Arbeitsloſen n worden,
die zweifellos eine Härte bedeutete und begründete Erregung unter
den Anwohnern hervorrief. Die Exmittierung ging diesmal ziemlich ruhig vor ſich. Es hatte ſich eine Anſanumu von etwa
300 Perſonen gebildet, die zerſtreut wurde. Ein Polizeibeamter,
der nach polizeilicher Mitteilung bedroht worden war, machte gegen
mehrere Radfahrer von ſeinem Gummiknüppel Gebrauch. Ein
Mann wurde hgenomimen, da er polizeiliche Anordnungen nicht
befolgt haben ſoll.

Die Preſſeſtelle des Reichsbanners Schwarz-Rot-
Gold ſchreibt uns:

Wenn ſchon der „Kampf“ ſich nach Kräften bemüht, ſich
gen gute Bezahlung ſogenanntes laſtungsmaterial über

as Reichsbanner und die Eiſerne Front zu beſchaffen, darf die mit
ihm im ſcharfen Konkurrenzkampf liegende „Saale-Zei tung
nicht fehlen. Sie muß womöglich die Nazizeitung an Schwinde
lei noch übertreffen. Dabei ſchöpft ſie ſcheinbar aus der-
ſelben dunklen Quelle wie der „Kampf“. Der aus dem Reichsbanner

gen Spitzelei nach ſeinem eigenen Geſtändnis aus-ſhloſfem Wirt Walter phantaſiert den rechtsradikalen
Sonrmaliſten immer neue Märchen vor. Danach muß das Reichs-

vanner ſchon die reinſte Polizeitruppe ſein. Wir würden uns
wenn das der Fall wäre. Aber leider beruhen alle dieſe

ben auf freier Erfindung bzw. ſind grobe Ent
teellungen.i Bither iſt uns, um auf die einzelnen Angaben des „ehemaligen

Schufomannes“ der „SaaoleZeitung“ ein n, noch nicht bekannt.
daß zum Beiſpiel Ji uJifſu ein verbokener Sport ſei. Es gibt
genug bürgerliche Sportvereine, die ihn betreiben, wie es genau ſo,

je in den republikaniſchen KleinkaliberSchützenvereinen, auch beimStahl helm und anderen rechtsſtehenden Or aniſationen
Schießſport gibt. Das iſt alles geſetzlich zu

wie eben überhaupt im Reichsbanner auch nicht das geringſteexiſtiert, was eiwa der Oeffentlichkeit verborgen werden ate

ſchätzen, daßDas Reichsbanner weiß es auch mit e Sei beamte
oin Halle wie in anderen Städten preußiſche P

denen bekanntlich noch nicht ihre Staatsbürgerrechte

Neuer Schwindel über das Reichsbanner
Kächerliche Verleumdungen der SaaleZeitung

1. Mai 1932: Kampftag
e er e fiteren Werte ſo den e n n rhiereter ſpegen Faſchismus und Kapitalismus Würdiger Verlauf der halliſchen Maifeier

tration Feier im Kreiſe begangen. Das war natürlich kein Hin
nun auch bei der Demonſtration der Geſamt-

Bild, das ſich bot. Au e Menſchen, auf eine ſtattliche Reihe

Bevor der Abmarſch vonſtatten ging, richtete Genoſſean die Maſſen, die den Paradeplatz füllten,

des 1. Mai ſchilderten. Jn dieſem
hre hat der un er Arbeiterſchaft noch eine gewaltige

eſondere Bedeutung. Der Kampf zwiſchen Faſchismus undArbeiterſchaft geht Finem Höhepunkte Das iſt die
politiſche Bedeutung. Auf der anderen Seite kämpfen wir trotz
aller Schwierigkeiten weiter für unſer großes Ziel, gegen den
Kapitalismus, für den Sozialismus!

des Reichsbanners und das

Für die Verkürzung der Arbeitszeit! Gegen die Arbeits
dienſtpflicht! Gegen den Faſchismus! Gegen den Kapitalis

mus, für den Sozialismus!
Diesmal ging es durch die Straßen, die im Wahlkampf nicht

bedacht worden waren. Scharrenſtraße, Harz, Georgſtraße,Heinrichſtraße, LudwigWucherer-Straße, Mchard:

Wagner-Straße, Wettiner Platz, Triftſtraße und Große Goſen-ſe paſſierte der Zug.

Mit ſeiner Auflöſung im „Volkspark“ fand der politiſche
Teil ſein Ende. Jm eigenen Heim entwickelte ſich nunmehr ein
wahres Volksfeſt, an dem alle Mitglieder der großen
Familie der halliſchen organiſierten Arbeiterſchaft lebhaften
Anteil nahmen. Abwechſlung war zahlreich geboten, und jeder
war dankbar, nach den ſchweren politiſchen Kämpfen und in
mitten großer wirtſchaftlicher Kämpfe Stunden der Entſpan-
nung t finden. Schießſtände und Kegelbahn waren für die
Erwachſenen S der Spielplatz, auf dem es nicht
nur eine Schaukel und eine Rutſchbahn, ſondern auch ein
KaſperleTheater gab, für die Kleinen, und der Tanzſaal für
alle, die ſich zur Jugend rechnen. „Freut euch des Lebens!“
war für einige Stunden die Parole, bei der man ſich zwar ſelbſt
betrügt, die aber doch nur natürlich iſt.

Maitag Tag der Sammlung. Die Arbeiterſchaft in allerWelt hat wieder hre Willen kundgetan und demonſtriert für

ihre Kampfesziele, für die Ziele der wirtſchaftlichen und poli
tiſchne Vernunft. Ueberall, wo die Sozialdemokratie die Füh
rung hat, iſt der Maitag Futis und würdig verlaufen, der
Kampfeswille der Arbeiterſchaft auf Freund und Gegner

ſtra

tiefen Eindruck gemacht. t leſen Mai-Erlebnis ziehen wir

z n Kraft, mit vollem Elan wieder an die Arbeit zu gehen
ür unſere ieleUnd dann ſetzten ſich die Maſſen in Bew Noch ſtärkerdie Teilnahme an dem Den ſſteetionszug der

für Freiheit und Sozialismus!

Geſamlverband trotz Kriſe kampfbereit
Eine Generalverſammlung, wie man ſie jeder Organiſation wünſcht

Der Geſamtverband der Arbeitnehmer öffentlicher Be
triebe pp. hielt am Sonnabend im „Volkspark“ ſeine Vertreter
verſammlung ab, die über die Geſchäftsführung des vergange-
nen Quartals zu rechten hatte. Die erwählten Spitzenfunktionäre
waren dazu aus den Ortsgruppen unſeres Wirtſchaftsbezirkes zu
ſammengeeilt. Jhnen berichtete zunächſt Geſchäftsführer Thieme
(1. Vorſitzender) über die Haltung der Organiſation im letzten
Kriſenquartal. Notverordnung, Lohnſenkung haben in ungeahntem
Maße die öffentlichen Arbeitnehmer bedrückt, ohne daß ein aus-
reichendes Aequivalent durch Preisſenkung geſchaffen wurde.

Rieſengroß war deshalb die Verantwortung der Organi-
ſation, die in zahlloſen Verhandlungen mit Behörden und Schlich
tungsinſtanzen, unendlichen Sitzungen mit den verſchiedenen ört-
lichen Jnſtanzen, durch Klagen und durch Schiedsverfahren und
trotz des Druckes der Kriſe unternommen hatten,

die Geſchicke der öffentlichen Arbeitnehmer in günſtiger Weiſe
zu beeinfluſſen.

worden ſind in ſeinen Reihen zu finden ſind. Jene Beamten
haben erkannt, daß ſie für den Staat, dem ſie beruflich dienen, auch
politiſch tätig ſein müſſen. Die Faſelei von „Geländeübungen“
der Schufo iſt ſchon deswegen Schwindel, als der als
techniſcher Leiter angegebene Kamerad Ferchlandt dieſe Funk-
tion ſchon ſeit langem nicht mehr ausübt.

Jm übrigen würden ſich die erwerbsloſen Reichsbannerkame-
raden beſtimmt freuen, wenn ſie wirklich das viele Geld und die
lukrativen Genüſſe, die ihnen von der Rechtspreſſe angedichtet wer
den, bekommen könnten. Aber im Reichsbanner und in der
Eiſernen Front fließen die Subventionen nicht ſo reichlich wie bei
den Nationalſozialiſten und im Stahlhelm, wo die Kaſſen der Groß-
landwirtſchaft und der Großinduſtriellen offen ſtehen. Leute, denen
es nur auf das Geldverdienen ankommt, werden daher immer eine

wiſſe Schwäche für jene Organiſationen Seigen. Wir gönnen ſie
ihnen reſtlos! Man möge ſich aber darüber klar ſein, daß man mit
gekauften Elementen keine neue Welt aufbauen kann. Jn
unſeren Reihen iſt die Hingabe an die Jdee das Leit-
motiv allen Handelns. Darum wird auch uns der Endſieg zufallen.

J

Wie ſich jeder überzeugen kann, geht jetzt der Konkurrenzkampf
der beiden im Schimpfen auf die Republikaner und Marxiſten ſo
brüderlich einigen, im geſchäftlichen Leben aber ſo feindlichen
Rechtsblätter in Halle ſchon ſo weit, daß die „Saale-Zeitung“
nunmehr auch in der Geiſtſtraße gegenüber der „Kampf“Filiale

Der Stammerfahrener Funktionäre, die der Ge
ſamtverband überall beſitzt, hat in dieſen Kämpfen unſchätzbare
Dienſte geleiſtet. Der Uebergriff der Entlaſſungsſeuche in die
öffentlichen Betriebe wurde unter höchſten Opfern der Belegſchaften
verhindert. Zugleich hat der Geſamtverband durch Beeinfluſſung
der zentralen Jnſtanzen mit Entſchiedenheit Arbeitsbeſchaffung
gefordert, wobei die Entſchließung des Kriſenkongreſſes des ADGB.
in entſcheidender Weiſe beeinflußt wurde. Auch den drohenden
Schlägen des Faſchis mus vermochte der Geſamtverband in un
erſchütterlicher Haltung zu begegnen Zugleich hat die Konzentra-
tionsbewegung weitere Fortſchritte gemacht, zumal gerade unter der
Beamtenſchaft die Notwendigkeit des Anſchluſſes an die einheitliche
Beamtenbewegung im Geſamtverband erkannt wurde.

Dieſe Ausführungen, die infolge Raummangels nur andeutungs
weiſe wiedergegeben werden können, wurden vom Geſchäftsführer
Ferchlandt (2. Vorſitzenden) weiter ergänzt, der auf die engen

e zwiſchen der e der Lohnempfänger und der
altsempfänger im Beamtenverhältnis hinwies, die Kriſe in den

verſchiedenen Berufsgruppen ſchilderte und trotzdem berichten mußte,
wie infolge der

ausgezeichneten Zuſammenarbeit der einzelnen Fachgruppen
und deren Erziehung zu einheitlichem Vorgehen es ermöglicht haben,das Scharfe von den e der einzelnen Fachgruppen abzu
wenden. Beſonders die Frage der Hebung des Loſes der ausgeſteuer-
ten Erwerbsloſen und der Fürſorgeunterſtützungsempfänger nahm
einen breiten Raum ein, wobei die Geſchäftsführung mit dem
Funktionärſtabe ſich darüber im klaren war, daß alle Mittel an
zuſpannen ſeien, um die Erwerbsloſen in den Produk-tions rozeß zu bringen, während guglei die Lage der
öffentlichen Arbeitnehmer, vor allen Dingen die Zahl der noch im
de befindlichen Arbeitnehmer keine Verſchlechterung erfahren

ürfe.
Der Bericht des Kaſſierers Walter Oelſchläger

i te trotz der Kriſe i n r v Zahlen, denn bei einerilanzierung mit rund 40 000 Mk. wurden an Barleiſtungen für
Erwerbsloſen- uſw. Unterſtützungen 10 125 Mk, für Rechtsſchutz in
Zivil- und Strafſachen 1088 Mk., an Jnvalidenunterſtützung 2041Mark, zur Behebung von Notfällen 650 Mk., für beſondere Lohn
bewegungen ohne Streik 531 Mk. ausgezahlt. Jn dieſen Zahlen ſind
nicht einmal die Leiſtungen der Sonderverſicherung für die Berufs
kraftfahrer für Rechtsſchutz uſw. mit 1509 Mk. enthalten.

Auch die Dis kuſſion bewegte ſich auf beachtlicher Höhe;
einmütig wurde der Geſchäftsleitung das Vertrauen aus
geſprochen, Entlaſtung erteilt und die Beſtätigung der tags

S D., Ortsverein Halle
Am Dienstag, dem 3. Mai, abends 8 Uhr, findet im

„Volkspark“ eine Mitgliederverſammlung Land
wrriirrt Paul Franken (Zeih) ſpricht er r

einen eigenen Laden aufmacht. Dieſe Leute haben ſchon ihre
entzogen Sorgen!

z andtagswahl und gegenwärtige
age“.Aue Genoſſinnen und Genoſſen werden erſucht zu erſcheinen.

Mitgliedsbuch iſt vorzuzeigen.



zuvor ten nvorgenommen. Auch die Vertreter des Erwerbsloſenteils der Mit-
gliedſchaft (LehmannWiesner) brachten die enge Verbundenheit der

aus J herausgeſchleuderten Mitglieder zu den
im Betriebe befindlichen Mitgliedern zum Ausdruck, ſo daß auch für
die er ür den einheitliches Vorgehenin allen die Opfer der Kriſe betreffenden Fragen gewährleiſtet bleibt.

Wenn man bedenkt, daß im Geſamtverband die verſchiede-
nen Gruppen der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter vertreten
ſing, die verſchiedenſten politiſchen Strömungen ſich auch im letzten
Quartal bemerkbar machten und trotzdem dieſe hervorragende
Einigkeit im inneren und im öffentlichen Auftreten dieſer Or
ganiſation zu beobachten war, ſo iſt anzuerkennen, daß ſowohl die
ihrer grundſätzlichen Haltung der Zentralinſtanzen dieſer Rieſen-
organiſation wie dem Verhalten der örtlichen ausführenden Organe
in Kreiſen der Mitgliedſchaft und in der geſamten Oeffentlichkeit die
gebotene Anerkennung findet. Der Vorſitzende brachte dies auch in
ſeinem Schlußwort mit einem Dank für die unermüdliche Mitarbeit
der Funktionäre zum Ausdruck.

Der Geſamtverband marſchiert trotz Wirtſchaftsnot und Kriſe!

Hausbeſitzer werden Sozialiſten
Nazis erben die Konkursmaſſe der Wirtſchaftspartei.

Letzthin hatten die halliſchen Hausbeſitzer eine Verſammlung, in
der ſie ſich auch mit politiſchen Fragen beſchäftigten. Eigentlich iſt
das nur von geringer Bedeutung, da ja ohne Zweifel doch ſchon am
24. April die Hausbeſitzer ziemlich geſchloſſen für die Nazis geſtimmt
haben. Jn der Hauptverſammlung des Haus und Grunmdbeſitzer
vereins kam das dann auch zum Ausdruck in einem Referat des
gegenwärtig noch wirtſchaftsparteilichen Stadtverordneten Dr.
Starke, der offen die Nazi- Parole propagierte. Einiges
Rätſelraten hat es nur über die Bedeutung des Wortes „ſozia
Ii ſt i ſch“ gegeben. Dr. Starke beruhigte die Herren Hausbeſitzer
aber und legte das gruſelige Wort aus im Sinne eines „Verant-
wortungsbewußtſeins der Geſamtheit gegenüber“. Wahrſcheinlich
deshalb haben ſich die Hausbeſitzer bisher immer gegen Miet
ſenkungen mit Händen und Füßen gewehrt.

Soviel iſt jedenfalls gewiß: Der Abmarſch der Hausbeſitzer von
der Wirtſchaftspartei zur National „ſo ztaliſtiſchen“ Arbeiter
partei wird ſozialiſtiſche Zuſtände für die Mieter beſtimmt
nicht ringen.

Neuer Oberſtaatsanwalt in Naumburg.
Der Erſte Staatsanwalt bei der Staatsanwaltſchaft des Ober

landesgerichts Kiel, Parey, wurde zum Oberſtaatsanwalt bei
der Staatsanwaltſchaft des Oberlandesgerichts Naumburg ernannt.
Vor ſeiner Tätigkeit in Kiel war Herr Parey bei der Staatsanwalt-
ſchaft tn Halle.

Streit um ein Gewehr.
Am Steintor gab es in der Nacht zum Sonntag eine Schlägerei.

Als ein Polizeibeamter einſchritt, wurde ihm von einem Manne
das Seitengewehr entriſſen. Mit dem Gummiknüppel gelang es
ihm, dieſem die Waffe wieder abzunehmen.

Besucht den

VOLKSA REuer ieirn
Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Am Sonnabendnachmittag
ren in der Trothaer Straße ein Straßenbahnwagen und ein

Radfahrer zuſammen. Der letztere trug dabei innere Verletzungen
W die ſeine Zuführung zum Eliſabeth-Krankenhaus nötig
mochten.

Billige Rückfahrkarten am Mittwoch. Bekanntlich ſollen in der
nächſten Zeit Sonntagsrückfahrkarten auch an den Mittwochnach
mittagen als Ausflugsrückfahrkarten ausgegeben werden. Verſuchs-
weiſe werden dieſe Karten ab 1. Mai eingeführt auf den Strecken
r Merſeburg Lützen und Eilenburg Rotes Haus bzw.

'oberſchüt.

e

Ringkampf-Turnier und Barietè.
Die „Wiener“ Schauſpieler haben nach einer langen Spielzeit

das Walhalla Theater verlaſſen. Die Zeit des Operettenſpieles iſt
vorläufig zu Ende und Sport regiert im WalhallaTheater. Jn
einem internationalen Ringkampf-Turnier treffen ſich bekannte
Ringergrößen Deutſchlands und einer Reihe von fremden Ländern.
Da ſind vor allem zu nennen Karl Grunewald, der deutſche
Meiſter, der ſchon mehrmals im WalhallaTheater ſeine Bärenſtärke
bewieſen hat: Bruno Weinert, Mittelgewichtsmeiſter von
Dresden, Reinhold Philipp Mittelgewichtsmeiſter Berlin und
Gottfried Grüneiſen, Weltmeiſter 1931 zu München. Von aus-
ländiſchen Ringern ſind zu nennen Jwan Krumoff (Rußland),
NVagy Sandor (Budapeſt), Balkanſki Suliman (Türkei), Boris
Beliſef-Beliſch (Bulgarien), Minax Paßmann (Mittel-
gewichtsmeiſter von Lettland und Eſtland). Die ſportliche Leitung
des Turniers liegt in den Händen des Kampfleiters Max Seibi
(Chemnitz). Das Turnier ſelbſt ſteht unter der Kontrolle des Jnter-
nationalen Ringerverbandes Berlin.
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Vor dem Ringkampf, der täglich bis 235 Uhr durchgeführt wird,
bietet das WalhallaTheater ein ganz ausgezeichnetes Varieté-
programm. Die Storley-Brothers, exzentriſche Stepp
tänzer und Parodiſten, eröffnen klappernd das Programm. Großen
und verdienten Beifall errang ſich Eddy Marlo als
Mit großem Können vollbringt er ausgezeichnete Leiſtungen. Eine
Glanzleiſtung iſt die Dreſſurnummer von Sonja Holzmüller.
Mit zwei wundervollen Vollblutpferden führt ſie ſpaniſche Schuleund Rumba vor. So modern ſind die Pferde ngeſtelt Und
alles ganz zart, denn die Pferde haben Gummiſchuhe. 9u Berg
bringt das Kunſtſtück fertig, zu gleicher Zeit eine gute Tänzerin
und eine gute m u ſein. Sie ſpielt und tanzt. Der
Beifall war Zroße e luſtige Nummer im Programm waren Bob
und Eſerf. Wenn auch der ſchmückende Beiname „Der deutſche
Grock“ etwas zu übertrieben iſt, alles lacht. Und das iſt ja die
m m Schluß produziert ſich Monty, das Wunder-
zebra; onty tanzt, Monty ſpringt, Monty apportiert. Kurz:

Monty macht alles. W. K.
MaiFeſtſpiele im Modernen Theater.

Die angekündigten MaiFeſtſpiele bringen einige Gaſtſpiele, welche auch den
verwöhnteſten Kabarettbeſucher aufhorchen laſſen. Beſonders erwähnenswert er
ſcheint das Gaſtſpiel der deutſchen Revellers, Elsner und Lore, die erſt kürzlich
in dem führenden Variets Berlins einen Senſationserfolg zu verzeichnen hatten.
Max Lorz iſt ein Komiker ganz großen Famarts, bei deſſen Vorträgen wirklich
kein Auge trocken bleibt. Uebrigens macht er ſpäter in einem luſtigen Spiel zu
Dreien im Bunde mit Elsner und Lore nochmals einen Sturmangriff auf die
Lachmuskeln ſeiner Zuhörer und verſteht es glänzend, die Stimmung auf einen ſ
Siedepunkt zu treiben. Umrahmt werden die Darbietungen von einigen ent
zückenden Tänzen der Geſchwiſter Pawlowa, die koſtümlich wie tänzeriſch Hervor
ragendes leiſten. Alles in allem, ein Spielplan, der das regſte Intereſſe verdient
und bei welchem jeder auf ſeine Koſten kommt.

engeren Ortsverwaltung ebenſo einſt?mmigſ

Iſt die Hitlerpartei eine legale oder illegale Partei, oder mit
anderen Worten: will ſie einen Umſturz der Verhältniſſe auf par
lamentariſchem Wege oder mit Hilfe der Gewalt

Dieſe Frage war es, die am Sonnabend in einer vierſtündigen
Verhandlung vor dem Landesarbeitsgericht Halle er-
örtert wurde. Veranlaſſung dazu war eine Klage des National
ſozialiſten Dr. Böttger in Wittenberg, ehemals Vertrauensarzt
bei der dortigen Schutzpolizei, gegen die preußiſche Regierung, die ihn
ſeinerzeit auf Privatdienſtvertrag angeſtellt und ihm im Februar
1930 ordnungsgemäß gekündigt hatte. Dieſe Kündigung focht der
Nazidoktor mit dem Einwand an, ſie ſei erfolgt wegen ſeiner Zu
gehörigkeit zur Hitlerpartei. Vor dem Arbeitsgericht Wit-
tenberg erzielte er zunächſt ein obſiegendes Urteil: als die preu-
ßiſche Regierung aber beim Landesarbeitsgericht Halle
Berufung einlegte, wurde Böttger mit ſeiner Klage abgewieſen. Die
Angelegenheit ging dann an das Reichsarbeitsgericht, das
die Sache an das Landesarbeitsgericht zurückverwies mit dem Ver
merk, feſtzuſtellen, ob die Nazipartei eine legale oder illegale Partei
iſt, um ermeſſen zu können, ob B. zu Recht oder zu Unrecht entlaſſen
worden ſei.

Jn der jetzigen Verhandlung vor dem Landesarbeitsgericht gab
es zwiſchen den beiderſeitigen Vertretern eine ſtundenlange Aus
einanderſetzung, die teils einen hochpolitiſchen Charakter trug. Die
Regierung war vertreten durch den bekannten Rechtsanwalt Dr.
Facken heim (Halle), während der Nazikläger den Rechtsanwalt
Kahl zur Seite hatte, der ſich ſelbſt als Mitglied der Hitlerpartei
bezeichnete.

Böttger ſelbſt iſt der Führer der nationalſozialiſti-
ſchen Stadtverordnetenfraktion in Wittenberg
und führt als ſolcher den Kampf gegen das „Syſtem“ Seit Juni
1930 beſteht ein Beſchluß der preußiſchen Staatsregierung, wonach
Staatsbeamte nicht Mitglied der Nazipartei ſein können, da dieſe
den Staat in jeder Weiſe bekämpft.

Böttger hat demnach ſeine Treupflicht dem Staat gegenüber, die
er im Dienſtvertrag eingegangen iſt, gröblich verletzt.

R. A. Fackenheim trug ein umfangreiches und ſehr intereſſantes
Material vor über die Frage, ob die NSDAP. mindeſtens ſeinerzeit
bei der Kündigung des Klägers illegal war oder nicht. Als ſonder
bar bezeichnete er es, daß das Reichsarbeitsgericht hierüber vom
Landesarbeitsgericht erſt Feſtſtellungen verlange, obwohl eine andere
Abteilung des Reichsgerichts, und zwar der 4. Strafſenat, ſchon längſt
ein Urteil dahin gefällt hat, es ſei

gerichtsbekannt, daß die NSDAP. den Umſturz des Staates auch
mit gewalttätigen Mitteln erſtrebe.

Dieſes Urteil erging anläßlich einer Klage gegen das Naziblatt
in Breslau, in dem in den rüdeſten Tönen gegen den Staat und das
„Syſtem“ gehetzt und die Nazis aufgefordert wurden, „mit allen
Mitteln“ damit Schluß zu machen. Wenn Hitler jetzt immer mit
ſeinen Legalitätsbeteuerungen hauſieren gehe, ſo ſei daran zu er-
innern, daß er dasſelbe auch vor dem Hitlerputſch
1923 getan habe. Nach wie vor hetzten Naziführer ſowie ihre
Preſſe täglich gegen die beſtehende Ordnung; ihre Drohungen von
„Köpfe rollen“, von „Aufhängen an Laternenpfählen“, vom „Waten
im Blut der Gegner nach der Machtübernahme“ uſw. könnten doch
nur den einen Sinn haben, daß ſie den Umſturz mit den gewalt
tätigſten und blutigſten Mitteln wollen. Einen anderen Zweck könne
auch nicht der ſtraffe Aufbau der nationalſozialiſtiſchen Organiſation
haben, die nur Mitglieder zulaſſe, die ſich in aktivſter Weiſe be
tätigen; paſſive Mitglieder, wie ſie in den anderen Parteien zu
finden ſind, würden bei den Nazis nicht geduldet. Alles deute alſo
auf r Kampf hin. Man habe ſogar ſtreng militäriſch
aufgebaute Kainpfformationen geſchaffen, wie SS. und SA., die in-
zwiſchen durch Notverordnung des Reichspräſidenten verboten worden
ſeien. Wenn man den gewalttätigen Umſturz nicht wolle, brauchte

Private Bauſparkaſſen brechen zuſammen
etwa die Hälfte nicht mehr zum Geſchäftsbetrieb zugelaſſen

werden.
Vor da ſchon haben wir vor den zweifelhaften und

ſchwindelhaften privaten Bauſparkaſſen gewarnt. Wir habenunſere Warnungen wiederholt und der iedentlich mit Be
weiſen belegt. Es hat private Bauſparkaſſen gegeben, die das
Blaue vom Himmel herunter verſprochen haben, und gerade
dieſe Kaſſen hatten den größten Zulauf. Die eher
waren teilweiſe ſo plump, daß man eigentlich hätte glauben
müſſen, daß ſich niemand findet, der z den Leim geht. Den-
noch hat es Leute gegeben, die den marktſchreieriſchen Anreiße-
reien Glauben geſchenkt und ihr gutes Geld hingegeben haben.
Heute iſt es leider ſo, daß vom großen Publikum alles ge-
glaubt wird und daß die Stärke des Glaubens und der Grad
des Zutrauens zunimmt mit der Unſinnigkeit und Dummheit
der Anpreiſung. Ganz gleich, ob es ſich um einen Geldmacher
Tauſend, um einen politiſchen Hanswurſt oder um andere
Schwindler handelt, Millionen laufen ihnen nach, um leider
zu pat einzuſehen, a ſie betrogen ſind.

ie privaten Bauſparkaſſen konnten lange r
ihr Un weſen treiben, weil es mangels e ſtimmungen an einer behördlichen Auffidt gefehlt hat. Durch

Schaffung beſonderer geſetzlicher Beſtimmungen ſind die pri-vaten Bauſparkaſſen nunmehr der Aufſicht des Relchsaufſichts-

amtes für Privatverſicherung unterſtellt. Es muß jede einzelne,
auch die beſtehenden Bauſparkaſſen, um Zulaſſung nachſuchen.
Dabei wird geprüft, ob die Tätigkeit der Bauſparkaſſen ein-
wandfrei und ihr pergpe geſichert iſt. Das Reichsaufſichts
amt muß in vielen Fällen ſchon nach kurzer Prüfung feſt
ſtellen, daß es ſich um ſchwindelhafte oder ungenügend fun-
dierte Unternehmungen handelt, die dann entweder geſchloſſen
werden oder ſich durch ein Konkursverfahren auflöſen müſſen.
Obwohl die neuen geſetzlichen Beſtimmungen bereits am6. Juni 1931 erlaſſen wurden, ließ die Senat der Prüfung
doch recht lange auf ſich warten, ſo daß die
weiter in der Lage waren, die Bauſparer zu neppen.Leichtgläubigkeit des Publikums war es mö ch daß ſich in

den letzten Jahren einige Hundert neuer Bauſparkaſſen grün-
den konnten, die ihren Ge rei ſan ausnahmslos auf
das t Reichsgebiet erſtreckten. Bei vielen der privaten
Bauſparkaſſen zweifelhaften Charakters trat die Tatſache in

daß ſie wenig Wert darauf legten, an ihrem
eigenen Geſchäftsſitz mit Bauſparern in rbindung zu
kommen, ſie haben es ſcheinbar für In téschater und zweck
wäßiger gehalten, möglichſt „weit vom entfernt zu
ein

Bauſparkaſſen
Bei der

Von den beſtehenden privaten Bauſparkaſſen konnten bis
jetzt nur etwa 65 bis 70 der erforderlichen Prüfung unterzogen
werden, von denen

a leere e rer ne

Das Konterfei der Razis im Gerichtsſaal
Muß der Staat ſich von ſeinen eigenen Veamten bekzmvpfen laſſen

man ſolche Formationen doch nicht. Auch wenn die Hitlerpartei Mal
zur Macht käme, habe ſie die Abſicht, die Verfaſſung zu ſtürzen und
eine ſchrankenloſe Diktatur zu errichten. Dafür zeugten u. a. 6uch
die verſchiedenſten Umſtände bei der letzten Reichspräſidentenwahl
G und Auswechſelung der Nazimannſchaften).

iſt möglich, hier auf all das umfangreiche Material, das
R.A. Fackenheim vortrug und das er eingehend an Hand von Aus
ſprüchen der nationalſozialiſtiſchen Führer von der oberſten bis zur
unterſten Garnitur ſowie an Hand der faſchiſtiſchen Preſſe belegte,
einzugehen. Daß damit ein gewiſſer Eindruck ſelbſt bei dem Ge
richt erreicht worden war, mußte ſelbſt der gegneriſche Rechts
anwalt feſtſtellen, und er bemühte ſich krampfhaft, dieſen Eindruck
zu verwiſchen. Dabei operierte er mitunter recht ungeſchickt. So
tat er gegenüber den blutrünſtigen Ausſprüchen der Nazipreſſe und
einer Anzahl Naziführer die Bemerkung: Reden und handeln
iſt zweierlei! Damit wollte er offenbar ſagen, es ſei gar
nicht ſo gemeint, man wolle damit nur Dumme fangen. Ueberhaupt
ſtellte er die ganze Hitlerbewegung als ganz harmlos hin. Sie wolle
nur mit dem Stimmzettel kämpfen (O dieſe Heuchler!), die Aus
laſſungen mit „Köpfe rollen“ uſw. ſeien nur bildlich gemeint. (17)
Er meinte,

wie man zum Vertrieb eines Waſchpulvers Reklame brauche, ſo
brauche die Hitlerpartei Propaganda zu ihrer Vorwärts

bewegung.

Er wollte auch einen Unterſchied gemacht wiſſen zwiſchen Staat
und r rn wobei er insbeſondere eine Attacke
gegen die Soztial demokratiſche Partei ritt, der er
vorwarf, daß ſie ja 1918 auch gewaltſam Umſturz verübt habe. Dem-
nach ſei ſie ja auch illegal. Dann ſtellte er die Behauptung auf, es
beſtünde zweierlei Recht, Preußen verbiete ſeinen Beamten die Zu
gehörigkeit zur Hitlerpartei, während Kommuniſten beſtätigt würden.
Auch das Reich habe nichts dagegen, wenn ſeine Beamten National
ſozialiſten ſeien. Was nationalſozialiſtiſche Provinzzeitungen ſchrei
ben, bezeichnete er als einen Schmarren! Hitler ſei 1023 nur
zufällig in den Hitlerputſch geraten.
Mandanten nach Kräften herausſtrich, verſteht ſich am Rande.

Es war für den Vertreter der Regierung, R.-A. Facken
heim, ein leichtes, die Behauptungen ſeines Gegners zu wider
legen. Kommuniſten würden ſeit Jahren nicht mehr beſtätigt. Daß
auch das Reich gegen nationalſozialiſtiſche Be-
amte vorgehe, beweiſe ein Prozeß in Osnabrück gegen einen
Marinebeamten (Oberheizer) wegen aktiver Tätigkeit zugunſten der
Nationalſozialiſtiſchen Partei. Jm übrigen nagelte er die Aus
führungen ſeines Gegners feſt über die Art, wie die Nazis kämpfen
wollen.
Hunderte von ermordeten und ſchwerverletzten
Reichsbannerkameraden legten Zeugnis ab von
der Brutalität der Nazileute. Dies Bild müßte ge
nügen, um ermeſſen zu können, wie es im Hitlerſtaat ausſehen würde.

Reichspräſidenten Ebert ehrend gedachte der mit ſeiner Partei das
Chaos verhütet habe. Dafür ſollte man Dank wiſſen. Zum Schluß

der NSDAP.
Es war dem gegneriſchen Anwalt durchaus nicht leicht, das ge

radezu erdrückende Material abzutun. Er iſt dabei über den Verfuch

kaum hinausgekommen. 2 n
noch nicht feſt. Jedenfalls wird die Angelegenheit noch eine Ver
handlung in Anſpruch nehmen. Soviel ſteht aber heute ſchon feſt,
die Nazipartei wird in dieſem Prozeß ſehr viel Federn verlieren,
was jedenfalls nicht geeignet iſt, ihr neue Anhänger zuzuführen.
Wir werden über den Weitergang der Angelegenheit zu gegebener
Zeit berichten.

ne angebrachte
Warnung

Bei der anderen Hälfte ſind weitere Prüfungen vorbehalten,
ſo daß vorausſichtlich auch hier noch einer größeren
der Weiterbetrieb des Geſchäftes unterbunden wird.

auch private r ibt, die auf ſolider Grundlage
aufgebaut ſind und die das Beſtreben haben, die gegebenen
Verſprechungen einzulöſen. Jnwieweit ſie hierzu aber in der
Lage ſind, nicht allein von ihrem Willen ab, ſondern
vor allem von der Entwicklung der Verhältniſſe.

Alle Bauſparkafſen ſind mehr oder weniger auf dem
Vorſchußſyſtem aufgebaukt,

d. h. es müſſen ſich immer zuerſt Intereſſenten finden, die als
Anwärter auf eine Baugel vorher meiſt jahrelang
Einzahlungen leiſten, damit die ihnen r nwärter
mit ihren Anſprüchen auf Baugeld befriedigt werden können.Wenn neuer Jago aufhört, müſſen Stockungen in der Bau

ange warten oder kommen überhaupt nicht mehr zum

ſparkaſſe ſteht. Neben den privaten Bauſparkaſſen
gibt es auch öffentliche Bauſparkaſſen,

ſteht hinter der Bauſparkaſſe die Gemeinde
oder der Bezirk als Gewährträger, die im Falle
der Leiſtungsunfähigkeit einſpringen müſſen.

bahndirektionen Halle und Deſſau am Himmelfahrtsta
den 5. W fahren laſſengaben der Reichsbahn zu haben. Es wird noch beſonders darauf

ſei en, daß die Teilnehmer an der Fahrt Gelegenheit haben,
ei Potsdam gelegene bekannte Obſtdorf Werder, das mit ſeiner

Baumblüte gerade jetzt einen entzückenden Anblick bietet, zu beſuchen

Ber umminngen und Veranſta“ungen
Mitteilungen unter dieſer Rubrik t 40 di ile und mü detAufgabe bezahlt werden eanetr eä, Fl. e de

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer undgeeleten Oriegeupp. e-Saale. An er r.

e

ionen arbeitslos? 2. Eine heitere WilhelmBuſchSerie.

ührt von der Firma Muſikhaus Hans Hermann Lüders, Halle,
roße Steinſtraße 10. Wir erwarten, daß alle Mitglieder zur Stelle

ſind. Angehörige können mitgebracht werden und ſind willkommen.

Daß der Sprecher ſeinen

Dieſe ſtänden im kraſſen Widerſpruch mit der Praxis.

Die Dolchſtoßlegende von 1918 ſtellte er richtig, wobei er des erſten

brachte er weitere Beweiſe für den gewalttätigen Umſturzcharakter

Wie und wann das Gericht ſeine Entſcheidung fällen wird ſteht

nzahl

Wir wollen nicht verfehlen, darauf hinzuweiſen, daß es

eldzuteilung eintreten, und die letzten müſſen vielleicht r
ele.

Nicht Frie t kommt es auch darauf an, wer hinter der Bau

die mit den öffentlichen Sparkaſſen verbunden ſind. Hier

Für den Verwaltungsſonderzug nach Potsdam, den die Reichs

ſind noch Karten bei den Fahrkartenaus-

Uhr, W unſere imr ung bringen wir diesmal ildervorträge: 1. Warume len e 2Umrahmt werden dieſe Vorträge durch Schallplattenkonzert, aus

S
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Jrovinmzicoſumſocoge unverändert T3 Froszent

Provinzialetat verabſchiedetDer
RaziHinkler in der Klemme SPD.

Merſeburg, den 30. April. (ht.)
Die Schlußſitzun g des Provinziallandtages nahm in

verhältnismäßig kurzer Beratung die Verabſchiedung
des Haushaltsplanes fünf 1932 vor. Um auf der
Grundlage der alten Umlage von 135 Prozent den Etat aus

gleichen, wurden bei den verſchiedenſten Titeln noch err Streichungen vorgenommen. U. a. wurden
abgeſtrichen im n des Provinzialausſchuſſes8000 Mk., bei den nderarbeitsſtätten 27 750 Mk., bei der
Landwirtſchaft 20 000 Mk., bei der Denkmalspflege und den
Muſeumsgelder 9000 Mk., bei der Volkshochſchule 1250 Mk.,
bei der Volksbühne 2500 Mk. (bleiben noch ganze 5000
Mark), bei der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft 4500 Mk. Geſtrichen
wurde auch der Zuſchuß zu den Krankenkaſſenbeiträgen der
Beamten und Angeſtellten, dafür wurde der Betrag für Notſandabeihilfen an das Perſonal um 20000 Mk. auf
30 000 Mk. erhöht. Bei der Landesanſtalt für Vorgeſchichte
wurde der Etat um 15 000 Mk. auf 125 800 Mk. gekürzt, bei
den übrigen Provinzialanſtalten um zuſammen 156 000 Mk.
Die Beihilfen für den Gemeindewegebau wurden um
50 000 Mk. auf 300 000 Mk. r der Fonds für die
Unterhaltung der Provinzialſtraßen um 532 000 Mk.
auf 4 995 000 Mk.

Der Kommuniſt Ondra erklärte gegenüber dieſem Etat,
daß die Kommuniſten nunmehr „mit verzehnfachter Kraft das
Volk mobiliſieren“ wollten. Die guten Leutchen kommen eben
aus dem „Mobilmachen“ gar nicht mehr heraus, dabei folgen
immer weniger Werktätige ihren blödſinnigen Parolen! Acht ſchäd
kommuniſtiſche Abänderungsanträge wurden abgelehnt.

Für die Sozialdemokratie gab Genoſſe Bach (Magdeburg)
eine beſondere Erklärung ab. Er wies darauf hin, daß der
anfangs geplante Umlageſatz von 155 Prozent gegenüber demVorjahre immer noch eine Verminderung des Umlage-

aufkommens um 1,674 Millionen Mark bedeutete. Die Auf-
F ung des Etats auf dieſer Grundlage erfolgte ſchon unter
o erheblicher Senkung der Ausgaben, daß zum Teil mit

Ueberſchreitungen der Anſätze zun rechnen iſt. Dennoch
hat die Mehrheit des Haushaltausſchuſſes weitere Abſtriche
vorgenommen, um auf den Satz von 135 Prozent zu kommen.
Sie hat alſo

einen Scheinausgleich des Etals vorgenommen.
Um das Riſiko eines großen Fehlbetrages herabzumindern,

war die SPD. bereit, eine Umlage von 143 Prozent zu be
willigen. Das wurde von ſämtlichen Fraktionen abgelehnt.
Eine weitere ſtarke Kürzung der vorgeſehenen Ausgaben iſt
durch den Einſpruch der ſozialdemokratiſchen Ver-
treter verhindert worden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
ſtimmt daher dem Haushalt trotz ſchwerwiegender Bedenken
zu, um die unbedingt notwendigen Mittel für ſoziale und kul
turelle Zwecke zur Verfügung zu ſtellen und das Selbſtver
waltungsrecht nicht aus der Hand zu geben. Die volle Ver-
antwortung für dieſen Haushalt aber muß ſie den Abgeord-
neten überlaſſen, die ihn in der nunmehr vorliegenden Faſſung
erzwungen haben.Nach einigen Auseinanderſetzungen wurde der Etat mit der

13 prozentigen Umlage gegen die Stimmen der Nazis und
Kommuniſten genehmigt. Der Verwaltungsbericht von
1930 wurde zur Kenntnis genommen.

Nach entſprechender Vorberatung wurde der SPD.-
Antrag zuſammen mit einem Ergänzungsantrag angenommen,dem Pro eſt des Provinzialausſchuſſes wegen der Angliede-

rung der Handelskammer Mühlhauſen an Kaſſel beizu-
treten und den Handelsminiſter zu erſuchen, im Benehmen mit
den entſprechenden Behörden eine Neuaufteilung der Handels
kammerbezirke Kaſſel und eventuell Nordhauſen und
Erfurt vorzunehmen. Die Kommuniſten lieferten durch

Nat onalſozialiſten und Kommuniſten gegen Arbeitnehmer Intereſſen

Drittes Blatt

ihren Vertreter Jahn hierbei den Beweis, daß ſie das, was
verhandelt wird, gar nicht verſtehen, denn Jahn warb um
Gunſt der Handwerker, die doch bei der Handelskammer gar
nicht in Betracht kommen.

Eine derbe Abfuhr erlebten die Na zis und insbeſondere
rr Hinkler, als ihnen von rechtsſtehenden bürger-

ichen Abgeordneten die Unterſuchungsergebniſſe zu ihren An-W gegen Landesrat Ul rich in der ſag Schieds-
pruch Angelegenheit vorgelegt wurden, nach denen

die Nazi Behauptungen jeder Grundlage entbehren.

Trotzdem beſaß Hinkler die Stirn, bei ſeinen verleumde-
riſchen Behauptungen zu bleiben. Nunmehr wurde auf Antrag
der Deutſchnationalen der Provinzialausſchuß erſucht, einen
Unterſuchungsausſchuß einzuſetzen. Höhniſch hielt
Hinkler der Volkspartei vor, daß ſie doch „von den roten Ketten
en machen wollte. So bekam dieſe Partei auch hier einen ver
ienten Fußtritt von den von ihr &e verhätſchelten Nazis. Ge

uri der in dieſem e ſehr heftig u Debatte
e te Genoſſe Schaumburg Herrn Hinkler erneut wegen
einer Wohnungsfrage und erklärte, daß er ſich

am 4. März 1932 von Halle nach Potsdam abgemeldet
c alſo gar kein Recht habe, ſein Mandat als Provinzial

ndtagsabgeordneter auszuüben. Hinkler wiederum beſchwerteſich beim Präſidenten daß Genoſſe Schaumburg geſagt habe,

mit warmen Brüdern“ gebe er t nicht ab.
Den Landkraftwerken in Kulk witz ſoll, wie die Mehrheit

Monlag, den 2. Mal

Zugeſtimmt wurde von allen Fraktionen, bis auf Nazis,Kommuniſten und Deutſchnationalen, einem vom Senoßen

Lebbin (Bitterfeld) begründeten SPD.Antrag, die Staats
regierung zu erſuchen, bei der Reichsregierung die Mittel
bereitſtellung im Rahmen des Arbeitsbeſchaffungs-
programms für den Bau der Zilliertalſperre, Flußregu-
lierungen, Meliorationen, Straßenbauten und Kleinwohnungen
zu niedrigen Zinsſätzen zu bewirken. Weiter wurde gefordert,

ß alle Betriebe, die öffentliche Aufträge ausführen, dafür
Arbeitsloſe einſtellen und die Arbeitszeit 40 Stun-
den in der Woche nicht überſchreiten laſſen.

Abgelehnt wurde mit Unterſtützung der National-
ſozialiſten und Kommuniſten ein ſozialdemokra-
tiſcher Antrag, bei der von der Provinzialverwaltung beab
ſichtigten Nachprüfung der Perſonalverhältniſſe keine Ent-
laſſungen vorzunehmen. Hier zeigte ſich alſo das wahre
Geſicht der Kommuniſten wie der Nationalſozia-
liſten! Sie ſtimmen dafür, daß in der Provinzialverwal-
tung Perſonal abgebant werden kann.
Nachdem noch die Rechnungen und Berichte der Städte

und Landfeuerſozietäten entgegengenommen worden
waren, ſchloß der Ober präſident gegen 341 Uhr mittags
den 47. Landtag. Nazis und Kommuniſten hatten es vor
gezogen, die Stätte ihrer wüſten Demagogie mit einem Ausfall
gegen das „Syſtem“ und „Rot Front“ zu verlaſſen. Sie haben
auch damit nur gezeigt, daß Leute ihres Schlages in eine der
bekannten Provinzialanſtalten gehören, nur nicht in ein Parla
ment des Volkes.
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Die Sozialdemokratie hat auch in dieſem Landtagbewieſen, d es ihr nicht auf leeres Agitationstheater ankommt.

Sie hat verſucht, unter den gegebenen Machtverhältniſſen und
ſoweit es überhaupt bei dem durch die Not der Zeit ſehr eng
gezogenen Rahmen möglich war, für die Werktätigen aller
Schichten an Vorteilen herauszuholen, was herauszuholen war,
und Verſchlechterungen abzuwehren, wo ſich das nur irgend
machen ließ. Für dieſe ſachliche, aber zielbewußte Politik wird
auch die denkende Waählerſchaft Verſtändnis aufbringen.

beſchloß, aufgegeben werden, das Jnſtallateurgewerbe nicht zu
igen.

Die Maifeier iſt nach den vorliegenden Meldungen im Jn-
und Auslande wieder überall ruhig verlaufen. Den größten
Aufmarſch erlebte Berlin. Bereits am frühen Morgen ging
das große ſozialiſtiſche Wecken durch die Vororte und Bezirke.
Es war, als rüſteten ſich ganze Stadtteile zum Aufbruch. An
allen Ecken und Enden blieſen die Hörner, trommelten die
Schläger zum Sammeln und wehten die roten Fahnen zum
Pik g Gruppen wurde zu den Abmarſchſtellen gerückt.
Pünktlich um 11 Uhr r ſich die Schlangen in Bewegung.
So marſchierte es in Takt und Tritt und ſang es in Reih' und
Glied, ſo marſchierten ſie aus allen Richtungen dieſer Rieſen-
ſtadt. Jmmer länger und größer werden die Züge, bis ſich
gegen 1 Uhr die endloſen Ströme in den Luſtgarten ergoſſen,
der bald ein einziges Meer war von roten Fahnen und be-
geiſterten Menſchen, von Farben und Muſik. Jmmer neue
Kapellen, immer neue Gruppen, immer neue Muſik und
überall auf Hundertauſende froher und kampfentſchloſſener
Menſchen die ſtrahlende Sonne dieſes 1. Mai,.

Trompetenſignale das Meer ſchweigt und von der
Rieſentreppe des Muſeums brauſt der gewaltige Chor der Ar
beiterſänger. Dann ſprach Flatau, der Bevollmächtigte der
freien Gewerkſchaften, um den Willen und die Erwartung
dieſes ſozialiſtiſchen Heeres in Worten Ausdruck zu geben, eines
Heeres, das den Zuſammenbruch der kapitaliſtiſchen Welt er-
lebt und erleidet und bereit iſt, eine neue und beſſere Ordnung
aufzubauen.

„Wir erwarten“, ruft der Redner unter großem Beifall,
„daß die Regierung endlich in den Fragen der Not und der
Arbeitsloſigkeit mit den diplomatiſchen Beratungen aufhört
und mit der befreienden Tat beginnt. Wir wollen, daß die
Millionen Mark, die täglich als Unterſtützungsgroſchen aus

Glänzende Maikundgebung in Berlin
Sozialdemokratiſcher Maſſenaufmarſch im Luſtgarten

Mit Demagogie und leeren Verſprechungen iſt beſtimmt nie
mandem gedient.

gegeben werden und die Not nicht lindern können, zu pro
duktiven Zwecken angelegt werden, zu nutzbringender
Arbeit und zu einer ſolchen Arbeitsteilung, daß die wartende
Jugend und die Erwerbsloſen in die Betriebe zurückgeführt
werden können. Der Kapitalismus glaubt, durch ſeine ge
mieteten faſchiſtiſchen Söldner den Willen und das Sinnen
der arbeitenden Klaſſe hintertreiben zu können. Er glaubt
das, weil Hitler vor den Toren ſteht. Die heutige Mobili
ſierung zeigt jedoch, daß wir den Willen und die Kraft
haben, dem deutſchen Faſchismus die Tür vor der Naſe zu
zuſchlagen.“

Hunderttauſende von Händen hoben ſich dann in Begeiſte
rung, als ein Grußtelegramm an Otto Wels als
Wille der Kundgebung verleſen wurde. Entblößten Hauptes
ſtanden dann die Hunderttauſende und ſangen die Jnternatio
nale und dann vollzog ſich der Abmarſch dieſes Heeres von
Kämwpfern.

Geordnet, diſzipliniert und ſiegesbewußt rückten ſie zu den
Nachfeiern in ihre Bezirke. Das war die denkwürdige Ber
liner Maidemonſtration im Kampfesjahr 1932.

Zwei Kommuniſten gekötet
Der 1. Mai in Polen.

(WTB.) Warſchau, 1. Mai.
Bei der Maifeier in Dombrowa-Gora bei Sosnowitz kam

es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten und der
Polizei. Die Kommuniſten ſchoſſen auf die Polizei, die das
Feuer erwiderte. Zwei Kommuniſten wurden getötet.
Sonſt haben die Maifeiern im ganzen Lande einen ruhigen
Verlauf genommen.

C z c J
Ma

„Es lacht der Mai! Der Wald iſt frei von Eis und Reifgehänge!“
Mit dieſen Worten gaben ſchon unſere Vorfahren ihrem Jubelgefühl
über den herannahenden Sommer Ausdruck. Der Mai als Höhepunkt
aller Frühlingspracht ſoll den Menſchen Blütenfülle, Baumgrün und
Wieſen voller Blumen, überglänzt von warmem ſtrahlenden Mai-
ſonnenſchein, beſcheren. Deshalb war ſchon die Nacht zum 1. Mai ſeit
jeher heilig; denn ſie leitete die Frühlingsfeier ein. Jn heidniſcher
Zeit flammten auf den Berghöhen die Opferfeuer empor zum Zeichen
der Hochzeit Wotans mit Freia, als Symbol der Vermählung des
göttlichen Sonnenſtrahls mit der mütterlichen Erde. Jn den Bräuchen
der Walpurgisnacht, die heute noch in vielen Teilen Deutſchlands,
beſonders auf dem Brocken, gefeiert wird, hat ſich die Erinnerung an
die altgermaniſchen Maifeſte erhalten. Urſprünglich waren die Hexen
der Walpurgisnacht die germaniſchen Walas, d. h. die Prieſterinnen,
und die heilige Walpurgis hat mit der Nacht, die ihren Namen trägt,
nur wenig zu tun. Sie war die Tochter des altengliſchen Königs
Richard und die Schweſter des im Jahre 741 von Bonifazius zum
erſten Biſchof von Eichſtädt geſalbten Heidenapoſtels Willibald. Als
Aebtiſſin des ſchwäbiſchen Kloſters Heidenheim wurde ſie nach ihrem
Tode wegen ihrer großen Frömmigkeit an einem 1. Mai heilig ge-
ſprochen. So im Anſchluß an die mit Spielen und Gelagen verbun-
denen altgermaniſchen Frühlingsfeiern entſtand der Zuſammenhang
zwiſchen dem Teufelsſpuk, dem Hexenreiten dieſer Nacht und der hei
ligen Walpurgis.

Aber nicht nur um den 1. Mai hat der Volksmund eine beſondere
Legende gewoben. Auch eine ganze Reihe weiterer Maitage hat
ihre beſtimmte Bedeutung. Den 3. Mai nennt der Volksglaube den
„Wolf“ und den 7. die „Schlange“, weil angeblich beiden nicht zu
trauen iſt, während der 4. Mai der Gedenktag des heiligen Florian
iſt, des Schutzheiligen, der Haus und Ställe gegen alle Feuersnot
behütet und deſſen Bild man in katholiſchen Gegenden faſt an jeder
Haustür findet. In früherer Zeit wurde der Schutzheilige vielfach
dadurch geehrt, daß man an ſeinem Namenstag kein Feuer anzündete.

Jn der Schweiz, vor allem im Kanton Glarus, wird der 6. Mai als
Jörritag (Georgstag) mit beſonderen Feierlichkeiten begangen.

Wenn auf der Jnſelgruppe der Halligen das Vieh am „Altmai“,
d. h. am 12. Mai, auf die gemeinſamen Weideplätze geführt wird, wo
es bis zum 24. Auguſt, dem Bartholomäustag, verbleibt, ſo weiſt
dieſe Datierung darauf hin, daß der Altmai eine Erinnerung an den
1. Mai des alten julianiſchen Kalenders bildet. Der 9., 11. und 13.
des Monats wurde ſchon im alten Rom gefeiert. Die drei Tage
hießen die Lemurien. Die Lemuren waren die böſen Geiſter der Ver-
ſtorbenen, die als nächtliche Geſpenſter und Poltergeiſter umherirrten
und die Lebenden beunruhigten. Um ſie zu verſöhnen, mußte an
den Lemurientagen jeder Hausvater gewiſſe Sühneopfer leiſten. Am
14. Mai warfen die Veſtalinnen aus Weidenruten geflochtene Men-
ſchenbilder, die Argiver, in den Tiber. Sie erſetzten damit die Men
ſchenopfer früherer Zeiten, in denen die Argiver, die Kriegsgefange-
nen, in den Fluß geſtürzt wurden. Der 15. Mai brachte in Rom
das Merkurfeſt, das hauptſächlich von Kaufleuten und Händlern ge
feiert wurde. Sie beſprengten an dieſem Tage ihre Waren mit Waſſer
aus der Merkurquelle und baten den Gott Merkur, ihnen zu ver
zeihen, daß ſie ihn beim Handeln des öfteren zum Zeugen ihrer
Schwindeleien angerufen hatten.

Heute kennen wir die Tage vom 11., 12. und 13. Mai unter dem
Namen der „Eisheiligen“. Denn an den häufig um die Monatsmitte
ſich einſtellenden Fröſten ſollen nach altem Volksglauben die drei
Kalenderheiligen Mamertus, Pankratius und Servatius ſchuld ſein.
Zu ihnen kommt in Süddeutſchland am 14. Mai noch der Bonifatius,
was einer genauen Naturbeobachtung entſpricht; denn die Kälterück-
fälle im Mai pflegen den deutſchen Süden gewöhnlich einen Tag
ſpäter heimzuſuchen als den Norden.

Schließlich gehört zu den Lostagen noch der 25. Mai, der Urbans-
tag, der für das Gedeihen der Weinſtöcke beſonders wichtig iſt: „Von
Sankt Urbani Sonnenſchein erhofft man ſich viel guten Wein“, ſagt
ein alter Bauernſpruch. Treten die Matkäfer in großen Mengen auf,
ſo bedeutet das ein gutes Vorzeichen für kommenden Ernteſegen, und
auch der Wind, der im Mai über die Felder weht, ſoll der werdenden
Frucht Segen bringen.

Ein ewiges Licht für Edi on
Um das Andenken des großen Erfinders Thomas A. Ediſon für

alle Zeit ehren und zugleich die Bedeutung ſeiner Erfindungen
für die „Beleuchtung der Erde“ ſinnbildlich hervorzuheben, errichten
ihm die Amerikaner in Perth Amboy im Staate New Jerſey ein
gewaltiges Monument. Auf einem im Querſchnitt 35 Meter um

Unterbau wird ſich ein ungefähr 30 Meter re Turm
erheben, auf deſſen Spitze ein rieſiges weit ins Land hinaus ſicht-bares Licht glänzen ſoll. Dieſes Licht ſoll nun als „ewiges Licht“,
d. h. Tag und Nacht ununterbrochen brennen und darf nicht aus-
geben ſolange Amerika ſeines berühmten Sohnes in Dankbarkeit
gedenkt.

e e i ADer Sänger von Sevilla
(Ri-Li, Halle.)

Ramon Novarro hat ſich umgeſtellt. Aus dem heldenmütigen
Ben Hur iſt ein Jünger der Kunſt und ein Caſanova allererſten
Ranges geworden. Jn allen möglichen Szenen brilliert er als
„Schönheit“. Der Film zeichnet ſich eben dadurch beſonders aus, da
er ſchöne Menſchen in ſchönen Kleidern zeigt. Die Handlung ſelbſt
iſt nicht neu, gewinnt aber r durch ihre Jnterpretierung. Die

ertonung und Darſtellung iſt zuweilen ausgezeichnet. Man wun-
dert ſich nicht wenig über den prächtigen Tenor des Novarro, der in
der Schlußſzene des Bajazzo jedem Opernhaus würdig iſt. Spiel
und Geſang des Novarro verraten eine anſteigende Linie im Können.
Die übrige Beſetzung iſt durchweg gut. Die Trägerin der weiblichen
Hauptrolle iſt ein neuer Stern am Filmhimmel. Mit viel Geſchick
und Charme löſt ſie ihre ſchwierige „Aufgabe. Bemerkenswert iſt
noch, daß der Film einige gute Buntaufnahmen enthält. DasBeiprogramm iſt das übliche.

Amerikaniſcher Humor. „Jch möchte zu gern einmal
Zwillinge ſehen!“ „Aber gewiß!“ „Und wann darf ich
kommen „Am beſten morgens um drei; da ſind ſie am
munterſten!“ 2



Im 6. Bezirk
veanodall:

Fichte Halle Süd I Canena l 10:11 (5:4).

Der port des Sonntags
Spielergebniſſe aus dem 6. Bezirk

kam Fichte zu den einzigen Treffer. Der war in der
zweiten zeit beſſer als in der erſten. Röſſener Mannſchaft
W im Schwung, das Spiel ſelbſt hinterließ einen ſehr guten

indruck.

Es war ei i i ſa ereeeerreeaoorrggkeeeeeoreegereereeCanenger, denen es t harter iſe der rteidiger t neugegründete et ßballAub am Sonntag
gelang, Erfolge zu Der FichteSturm ſpielte zu eng erſtmalig gegen Friſch Auf Theiſa, um ein z

und ließ manche ſichere Torchance aus.

Höhnſtedt I Fichte Halle l 2:19 (1:10).
Es wor ein ſehr temperamentvolles Spiel. Die Grünhoſen geſtalteten das Spiel ſtets offen, waren aber im Sturm wicht et

ung ein
üter der Höhnſtedter 9

rfen

ſchloſſen genug. Fanden aber auch in der Fichtentherwinett es Bollwerk. Der
redliche Mühe, war jedoch den ſchnellen und placierten Wü

der Fichter-Stürmer nicht gewachſen.

Bruckdorf J Döllnitz II 12:5 (5:5).
Beide Mannſchaften legten eine eifrige Spielweiſe an den Ta

Die Gäſte konnten jedoch den Grünhoſen die i
reißen und mußten, wie ſchon die Vorſchau ſchrieb, eine Niederlage
mit nach Hauſe nehmen.

Bruckdorf 1. Schüler Döllnitz 1. Schüler 0:0.
Bruckdorf 2. Schüler Döllnigz 2. Schüler 2:0 (1:0).

Queis I Reideburg I 27:1 (15:1).
Reideburg trat nicht vollzählig an, verſtärkt durch drei Spieler

von Queis, welche ſich noch gut für Reideburg bewährten, ein
ſchlechter Zug von den übrigen Reideburger Spielern, die ſich das
Spiel von außen anſahen. Queis ſpielte von Anfang bis Schluß
überlegen, ſollte aber in Zukunft auch bei einem leichteren Gegner
die laſche Spielweiſe in Wegfall bringen.

Queis Schüler Reideburg Schüler 4:4.
Raßnitz Döllnitz Il 4:6 (1:4).

Die beiden Nachbarvereine trafen ſich zum Handballſpiel. Wie
ſchon die Vorſchau meldete, errang die Gäſteelf den Sieg. Jn der
zweiten Halfte holten die Raßnitzer noch tüchtig auf un ſchafften
einen Eleinen Ausgleich.

Sandball in Ammendorf
Fichte Ammendorf 2. Schüler Großkayna Schüler 0:8 (0:5).

Die Ammendorfer abſolvierten ihr erſtes Spiel. Gegen die kör
perlich weit überlegenen Kaynger konnten ſie nicht viel ausrichten.

Fichte Ammendorf Jgd. Großkayna II 11:1 (7:0).
Jn dieſem Treffen waren die Ammendorfer ſtets tonangebend.

Obwohl Kayna ſehr eifrig ſpielte, reichte ihr Können doch nicht an
das techniſch ſehr gute Spiel der Jugend von Ammendorf heran.

Fichte Ammendorf l Großkayna I 13:3 (3:2).
Beide Mannſchaften ſpielten ſehr fair. Kayna zunächſt mit

Wind. Bald merkte man auch hier die techniſche Ueberlegenheit
der Ammendorfer. Zumal als Ammendorf nach Halbzeit den Wind
batte, wurden die Kaynger ſehr oft in ihre Hälfte zurückgedrängt.
Sehr gute Leiſtungen zeigte der Torwächter von Kayna. Geſagt ſei
noch, daß Ammendorf mit vier Mann Erſatz antreten mußte.

Fußbal
Röſſen II Fichte Halle II 0:0.

Die Hallenſer hatten eine ſpielſtarke II. Elf zur Stelle.
arbeitete mit viel Glück.

Röſſen l Fichte Halle I 4:1 (2:0).
Der Platzbeſitzer konnte in der erſten J zweiwmal erfolg

reich ſein. Nach Wechſel hatte die halliſche teidigung reichlich
viel zu tun, aber ſie arbeitete ſehr gut. Jn den letzten 10 Minuten

Röſſen

Führung nicht ent

Jn der zweiten Hälfte machte ſich aber dier See bemerkbar. ſech

Allgemeine Rundſchau
Den des BMBV. gewann der Sport und Ball

ſpielllub Plauen mit einem in der Verlängerung erkömpften
2:1Sieg über VfB. Schönebeck.

au
J Liebenwerda konnte bis zur Halbgeit zwei Tore vorlegen.

Spielerfahrung

ußball: Sportfreunde Halle Viktoria Zerbſt 1:5. Boruſſia
Halberſtadt 4:2. Halle Erfurt 0:4.

B. Sangerhauſen Wacker Bernburg 2:1. Sportfreunde Kloſter
mansfeld VfB. Roßla 3:2.

Auf der Olympiabahn in Berlin wurde geſtern das Me
mento, ein 100-KilometerDauevrennen ausgetragen wurde
Dederichs, der, ob er keinen der fünf Läufe gewann, 16 Punkte
erreichte. Auf die gleiche Punktzahl brachte es Il, der aber im
letzten Lauf hinter Dederichs eingekommen war und ſomit nur
zweiter wurde. Auf den nächſten Plätzen endeten Thollembeeck mit
15, Pietro mit 15 und Krewer mit 13 Punkten.

7

Jn Paris wurde in einem Dauerrennen über 80 Kilometer
der Deutſche Möller letzter hinter Paillard, Wambſt, Linart,
Marechal und Graſſin.

77

Jn Paris ſtanden ſich die beiden Boxer Carnera und
Griſelle gegenüber. Der ſpaniſche Rieſe war rege üöberlegen,
50 Sekunden vor Schluß wurde der Kampf, da die Ueberlegenheit
zu groß geworden war, zu ſeinen Gunſten abgebrochen.

Spielgeiuche
ArbeiterTurn und Sportverein Beuchlitz. Infolge Abſage ſpielfrei, ſuchen

wir für 8. Mai (vormittags) Gegner für I., II. Handballmannſchaft nach hier
ſowie Schüler. Eilangebote zu richten an Kurt Seipold, Beuchlitz, Poſt Holleben.

Sportamtliche Bekanntmachungen
7. Bezirk. Achtung, Bexeinsjugendleiter! Am Donnerstag, dem 5. Mai

(Himmelfahrt), geht unſere Bezirfsſugendwanderung vonſtatten. Richtet Euch ſo
ein. daß wir um 10 Uhr auf dem Annaröder Sportplatz zuſammen

Der Bezirksjugendleiter.treffen. Dortſelbſt ſportliches Programm.

2 2 2vereinsmitteilungen
Fichte Halle e. B. (Handball.) Alle Genoſſen treffen ſich am Donnerstagfrüh

(Himmelfahrt) 190 Uhr auf dem Platz zum Training. Alte Herren ſpielen am
8. Mai von 2 bis 3 Uhr auf dem Plaze. Der SGpielleiter.
Fichte Halle. Sonnabend, den 7. Mai,
jahrsverſammlung. Alles hat zu erſcheinen. Bücher ſind mitzubringen,

Freie Schwimmer Halle-Lettin. Unſere Schwimmſtunde findet jetzt Mittwochs
von 8.45 bis 10 Uhr in der Schwimmhalle des Stadtbades ſtatt.

RegattaKlub. (Kindergruppe.) Mittwoch abend keine Beranſtaltung. Dafür
Donnerstag Halbtagsfahrt nach Ammendorf. Treffen 198 Uhr früh am Stadion.

Wo treibi der Werkistige Sport

Xur im Krbeitersportverein!

abends 8 Uhr, im Bollkspark: Viertel-

Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend
Bezirk Halle Merſeburg.

An alle Ortsgruppen im Bezirk Halle-Merſeburg!
Der Bezirksvorſtand beruft die t r auf Donnerstag,

den Mai (Himmelfahrt), nach Hale, Lokal „Volkspark“
Saal), ein. inn der Konferenz vormittags 10 Uhr. Die
ordnung lautet:

den Sozializmus“.
2. Berichte

a richtb S tt 5 Reviſoren.

3. Unſere Arbeit für das Jahr 1932.
4. Anträge.
5. Wahlen.

Zu dieſer wichtigen Konferenz müſſen alle Delegierten der
Gruppen vertreten ſein, außerdem die Mitglieder des Bezirksaus-
chuſſes und des Bezirksporſtandes. Eingeladen ſind je ein Vertreter

r SPD., der freien Gewerkſchaften, der Reichsarbeitsgemeinſchaft

der r See 2 Halle w und der Arbeiterwohl-Er des irkes Halle Merſeburg. r Delegierten-Modus iſt den
ruppen bekannt. Die Delegationskoſten tragen die Gruppen ſelbſt.

Freundſchaft

Bezirksausſchuß der SAJ.
J. A.: C. Brenner.

Vernünſtige Anregungen
Genf, 30. April. (Eigenberichk.)

Die 16. Tagung der Jnkernaklionglen Arbeits
konferenz iſt am Sonnabend beendet worden durch die ein
deufige Erklärung für die Organiſierung der Wirtſchaft. Damil hal
die Konferenz gegen nur 7 Sklimmen von Unlernehmern mit
73 Sſfimmen der Regierungen, Arbeiter und einiger Unternehmer
öffentlich bekannt, daß nur nakionale und inlernalionale Planwirt
ſchaft auf kollekliver Grundlage die Welt aus der Kriſe der Prival
wirtſchaft herausführen kann. Die weiltragende Bedeutung dieſer
Kundgebung läßt ſich nicht verkennen. Sie hebt die Bedeukung dieſer
Tagung über das entſchlußloſe Ausweichen der gewohnlen inker
nalionalen Konferenzen ſtark hinaus.

Die wichtigſte Entſchließung enthält eine Aufforderung an den
Direktor des Arbeitsamts, Albert Thomas, beim Völkerbundsrat auf
die Einberufung einer Konferenz bevollmächtigter Regierungsver
treter zu drängen, die nationale und internationale große öffentliche
Arbeiten feſtlegen und ihre Ausführung ſowie Finanzierung ſicher-
kellen ſollen. Ferner foll Thomas die Forderung der Konferenz
ür eine endgültige und raſche Löſung des Schulden- und Repa
rationsproblems unter Mitwirkung des Völkerbundes und des Inter
nationalen Arbeitsamtes auf der Lauſanner Konferenz vorbringen,
ſowie die Schaffung eines internationalen ſtabilen
Geldſyſtems und die methodiſche Wiederaufnahme des inter
nationalen Warenaustauſchs zur ſyſtematiſchen Entwicklung der
Maſſenkauffkraft durch praktiſche und wirkſame Vertretung verlangen
Jn einer zweiten Entſchließung werden ſofortige Verhandlungen
über die allgemeine Einführung der Vierzigſtundenwoche gefordert
Jede Politik der Lohnſenkung wird als wirtſchafts«
ſchädigend verurteilt. Eine Reſolution des deutſchen Arbeiter
vertreters Müller will das Vereinigungs- und Koalitionsrecht ſowie
Geſamtarbeitsverträge für Landarbeiter international gebeſſert wiſſen

Entſchließung angenommen, die Frage der Arbeiterwohnungen auf
die Tagung der nächſten Konferenz zu ſetzen.

Nach dieſen mit ſtarkem Beifall begrüßten Kundgebungen
Artur Henderſon, der als Präſident der Abrüſtungskonferenz die
untrennbare Verbundenheit des Werkes der Abrüſtung mit dem
des ſozialen und wirtſchaftlichen Aufbaues betonte.

überwand ſie ihre Schwäche und ging daran, die Sache weiter zui C R ſeee ch d ſchSie riß ſich zuſammen un ritt haſtig in die dunkeldrohenden 77 er er Höhle hinein. écon nach den erſten er die ſie Ternaga

Roman von M Brand
19) (Nachdruck verboten.)Sie hielt alſo an und überlegte. Dann ſtieg ſie gb, führte ihr
Pferd abſeits in eine dichtbewachſene Bodenſenkung und band es
dort feſt. Nachdem ſie ſich davon überzeugt, daß es von keinem zu-
fällig Vorüberkommenden geſehen werden konne, ging ſie zurück
und verfolgte zu Fuß die Spur des Jndianers.

Eine Zeitlang ging das ſehr gut, je höher aber der Pfad in
die Berge führte, um ſo unſicherer fühlte ſie ſich. Weite Geroöll-
ſtrecken gab es da, auf denen keinerlei Eindrücke ſichtbar waren.
Einmal ſtieß ſie an einen großen Felsblock, der mit wahren
Donnergepolter in die Tiefe rollte. Das Echo, das ſein Sturz ver
urſachte, wollte gar kein Ende nehmen. An jeder Felswand brach
es ſich und gellte ihr wie Artilleriefeuer in die Ohren. Nicht nur
von der Anſtrengung des Steigens klopfte ihr Herz ſo unerträglich,
daß ſie öfters ſtehen bleiben mußte.

Jmmer wieder dauerte es eine Weile, ehe ſie den Mut fand
weiterzugehen. Daß fie auf dem richtigen Weg war, bewieſen ihr
die Abdrücke eines bloßen Fußes, die ſich bisweilen auf dem feuchten,
roten Lehmboden zwiſchen den Steinen deutlich abhoben.

Jetzt verengte ſich der Pfad. Nackt und kahl ragten die Felſen,
die ihn einfaßten, zum Himmel. Hier gab es beſtimmt keine Mög
lichkeit für einen Menſchen, ſich irgendwo zu verbergen, zumal vor
ihr ſich auch eine glatte Steinwand erhob.

Jm erſten Moment war ihr Gefühl der Erleichterung größer als
das der Enttäuſchung. Wenn ſie noch bis an das Ende der Fels-
mauer ging, hatte ſie jedenfalls getan was in ihren Kräften ſtand
und brauchte ſich wenigſtens keine Selbſtvorwürfe zu machen.

Sie blieb ſtehen und holte tief Atem. Auf einmal mußte ſie
über ſich ſelbſt
lächeln. Wenn ſich wirklich irgend welche finſtere Schurken hier
verborgen hielten, wäre es ihr doch ganz unmöglich geweſen, ſie zu
beobachten, ohne ſelbſt bemerkt zu werden!

Eigentlich war es ja ſinnlos noch weiter zu gehen, aber um ſich

und die romantiſche Jdee, die ſie hergeführt, dem Leibroß Rankins, das er an jenem unglückl

fuhr ſie erſchrocken zuſammen. Sie glaubte das Knacken eines Re
wolverhahnes gehört zu haben. Doch es war nur ein toter Aſt, der
unter ihrem Fuß zerbrach.

Entſchloſſen ging ſie weiter, blieb aber immer wieder ſtehen, um
zu lauſchen. Das Blut in den Adern erſtarrte ihr, denn diesmal
war jeder Jrrtum ausgeſchloſſen: Jn nächſter Nähe hatte ein Pferd
gewiehert.

Raſch bückte ſie ſich und ergriff einen Stein, um nicht ganz
wehrlos zu ſein.

Das Wiehern des Pferdes hörte auf, eine Weile noch Aang es
als Echo von den zerklüfteten Wänden der Höhle zurück, dann war
alles ſtill. Nichts regte ſich.

Frau Lydia war eben im Begriff kehrt zu machen, um möglichſt
ſchnell dieſem Ort des Grauens zu entfliehen, als ſie eine Männer-
ſtimme laut fragen hörte:

„Jſt da jemand?“
Sie hielt in der Bewegung inne, da drang es wieder und lauter

diesmal an ihr Ohr:
„Hallo, iſt da jemand?“
Jetzt atmete ſie auf, und ſtatt davonzulaufen, ſchritt ſie be

herzt vorwärts. Jn der fragenden Stimme hatte ſie den wohl
bekannten Tonfall des Sheriffs Rankin erkannt.

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Kein Engelsgeſang, keine Sphärenmuſik hätten dem Ohr der

armen verängſtigten Frau lieblicher klingen können, als der ziemlich rauhe Baß des Sheriffs. Leichtfüßig wie ein r 4 Nae.
chen, das zum erſten Stelldichein mit dem Geliebten eilt, durchmaß
ſie den dunklen Gang und trat in eine andere Höhle, in der ein an
genehmes Zwielicht herrſchte. nug, auch

orgen ge-ritten hatte, als Stall zu dienen.
Der Sheriff, der ſich bei ihrem Nahen erhob, konnte ihr leider

nicht entgegengehen. Seine Hände waren mit einem Lederriemen
auf den Rücken gebunden, ſeine Füße kurz gefeſſelt und an einem

Dieſer Raum war große

ſelbſt zu beruhigen, tat ſie es doch. Höchſt erſtaunt und, ehrlich ge großen Felsblock befeſtigt, den er unmöglich hinter ſich her zu
ſagt, ſtark verſtimmt, ſah ſie, daß der Weg an der Ecke, die ſie für
ſeinen Abſchluß gehalten, ſich nur ſehr verengte, dann aber weiter
ging.

Sie mußte alle Energie zufammen nehmen, um nicht umzukehren
Doch, da ſie gerade wieder den Abdruck von Petros Fuß deutlich
im Lehm vor ſich ſah, ſchritt ſie mit geſenktem Kopf weiter.

Plötzlich hörte die Fußſpur auf.

breit genug, um einem Mann bequem Durchlaß zu gewähren.
Jetzt war es mit Frau Lydias Mut auf einmal vorbei.

ſchleppen vermochte
Als er Frau Lydias anſichtig wurde, übergoß ein tiefes Rot

ſein Geſicht.
„Da ſehen Sie, Verehrteſte!“, ſagte er, „wo ich auf meinen Nachforſchungen wach Herrn Conſalvo gelandet d

Sie ſprach kein Wort, ſondern lte ein keines Meſſer aus der
Taſche ihres Reitkleides, das ſie immer bei ſich hatte, da ſie meiſt

Als ſie aufblickte, ſah ſie ſeitlich von ihren Ritten blühende Zweige und Aeſte mit en Hauſe
vor ſich eine pechſchwarz-gähnende Leffnung im Felſen, doch und bringen pflegte. uMit einigen raſchen Schnitten befreite ſie den

Gefangenen. Der hielt ſich nicht bei langen Erklärungen auf ſon
Hätten dern ſattelte ſeinen Muſtang, holte aus einem Winkel ſeine beiden

ihre Knie nicht ſo unſinnig gezittert, wäre ſie ſicher Hals über Kopf Revolver, die dort deponiert lagen, und führte ſein Pferd unver
zurückgerannt. E
tete ſie ohnmächtig zu werden.

in Schwindelanfall packte ſie, jeden Moment fürch- züglich aus der Höhle hinaus.
Als der den blauen Himmel wieder über ſich ſah, holte er ein

Gerade ſehr phantaſiereichen Menſchen geht es oft ſo. Die Ge paarmal tief Atem und ſagte dann:
fahren, die ſie im Geiſt vorgusgeſehen, werden für ſie doppelt
ſchrecklich, wenn ſie dann Wirklichkeit annehmen.

Frau Lydia ſtand jedenfalls eine ganze entſetzliche Minute lang unangenehme Situation geSchließlich aber lbracht? Aber wieſo nur? Jch verſtehe den Zuſammenhang nicht.“wie angewurzelt und vermochte kaum zu atmen

„So, mein lieber Conſalvo, das Blättchen hat
Jetzt werden wir Sie mal ein bißchen Blut ſchwitzen

„Conſalvo ſelbſt hat Sie in dieſe

„Den verſtehe ich ſelber nicht!“, antwortete der Sheriff trocken.
cher wollen Sie mir denn nicht wenigſtens andeuten, was

n iſt? Vor allem: Beſteht die Gefahr, daß er hierher kommt?“
ch ge„Wohl kaum, er hat mir nur jeden 23 Pedro zum

e en geickt. Und was geſchehen iſt? Der Burſche hat mich
quatſcht und mir dann meinen Revolver aus der Hand geſ

ber, Gott ſei Dank, hat er Sie doch wenigſtens am en
gelaſſen

„Allerdings, es ſieht ſo aus! Es müßte denn ſein, daß ich mein
eigenes Geſpenſt wäre. Dabei habe ich ihn unumwunden darauf
aufmerkſam gemacht, daß es W ihn verdammt riskant ſein würde,

nicht umzubringen! iſſen Sie, was er mir davauf er
widert hat?“
m e er lieber das Riſiko auf ſich nehmen wolle als einen

ord?“
Der Sheriff pfiff bewundernd durch die Zähne.
„Großartig!“, ſagte er. „Sie ſcheinen famos zu kennen.
„Jch ihn ja auch lange genug beobachteteRa, hoffentlich hat er Sie nicht beobachtet, wie Sie von zu

Hauſe aufgebrochen ſind! Wäre mir doch peinlich, ihm hier in Jhrer
rt zu begegnen!“

„Das halte ich für völlig ausgeſchloſſen.“
„So? Na, und wie ſtehen die Dinge bei Jhnen daheim?“
„Conſalvo hat ſich mit meiner Tochter verlobt“, ſagte ſie

nach einigem rn.
u wie iſt denn das möglich? Dazu haben Sie Jhre Ein

wi 44e mir einfach nichts anderes übrig. Hätte ich dagegen

W hätte Maria ſich von ihm entführen laſſen, und dann
war die Sache hoffnungslos. Gott ſei Dank, jetzt hat ſich alles

ewendet! Jetzt können wir ihn feſtnehmen, denn ſein Ueberfall
f einen Beamten wird ja hoffentlich genügen ihn ins Gefängnis

zu bringen.“ t„Aber wer ſoll ihn verhaften?“, fragte der Sheriff ſeelenruhig.„Jch vielleicht? Danke, mein Bedarf iſt gedeckt, ich mag vorläufig
ein zweites Mal mein Heil verſuchen. Außerdem bin ich überzeugt,

der Vogel längſt wieder ausgeflogen iſt, ehe ich ankomme.
Nein, ſo kann die Sache nicht gedeichſelt werden, der Burſche iſt

rüber!
Er v dies Eingeſtändnis ohne auch nur zu erröten.
„Vor allem muß ich erſt einmal zur Stadt zurück!“, fuhr er nach

Schweigen fort. „Jrgend etwas wird ſicher gegen den
Kerl vorliegen. Wenn ich das rausgefunden habe, nehme ich mir
ein paar handfeſte Jungens und dann wollen wir weiterſehen. Sie

eiten jedenfalls vuhig nach Hauſe und ſind gegen Herrn Conſalvo
liebenswürdig wie möglich. Eines ſchönen Tages und das

ird ſehr bald ſein tauche ich dann wieder bei Jhnen auf und
ange mir den Wie finden Sie meinen V ag?“

„Jch kann dem Menſchen nicht wieder unbefangen gegenüber
treten, zumal er in Geſichtern r leſen verſteht, wie andere Leute
in einem Buch! Jch würde mich ſicher verraten.“

„Sie müſſen verſuchen es nicht zu tun, verehrteſte Frau! Es
ivrd Jhnen auch beſtimmt gelingen. Oder wiſſen Sie mir etwas
ſſres zu raten?“

Sie überlegte einen Moment, aber es fiel ihr nichts ein. Dann
ſagte ſie mit einer gewiſſen Feierlichkeit:

„Alſo gut, ich werde zurückgehen und den Kampf aufnehmen.
Aber, bitte, Sie davan, daß ich in ihm ganz allein ſtehe

niemanden habe dem ich mich awertrauen kann, und da
ich ſehnſüchtig auf Sie warte!“ Gortſetzung fölgt.)

1. Referat des Genoſſen Paul Franken (Zeitz) „DTer Kampf um

durch Abſchluß von Abkommen. Endlich wurde noch eine japaniſche
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(Geſchaäftsſtelle: Telephon Rr 8288.)

Jußball im Dienſte der Stadtrand Siediung

auf dem VfL.-Platz in der Krautſtraße. Eintrittspreiſe 90 Pf.
Erwerbsloſe und Schüler(innen) 10 Pf. Der Ertra
ffließt ungekürzt in die Siedlerhilfskaſſe. Die Mannſchaftsaufſtellung

geben wir noch bekannt.

MaßeBe chau kürzlich in einer Nacht Einbrecher einem Landwirt

einen Beſuch ab.
n Räucherkammer wurde vollſtändig ausgeräumt.

haus in Eisleben, Gerke in r.

im Monat April 4 Geburten (3 weibliche, 1 männliche), 1 Ehe

Merseburg
Merſeburg

Mittwoch, den 4. Mai 1932 nachmittags 556 Uhr, Fußballſpiel
Magiſtrat Landw. Berufsgenoſſenſchaft Merſeburg

des Spiels

Nahrungsmittel geſtohlen
Die wirtſchaftliche Not hat zur Folge, daß in immer ſtärkerem

Nah rungsmittel entwendet werden. So ſtatteten in

Sie drangen vom Garten aus durch den Hinter
hof in das Schlachthaus ein und nahmen alles Eßbare mit, auch die

Jn Burgſtaden erbrachen nachts Diebe den Keller bei dem
Gutsbeſitzer Sch., welcher im hinteren Teil des Gartens liegt, und
ſtahlen größere Mengen Kartoffeln. Erſt durch das Auffinden des
erſchnittenen e ehe beim Futterkornmähen auf demFalge wurde der Beſtohlene auf den Verluſt aufmerkſam.

Schul Perſonalien
I. Ernannt iſt:

Zum Hauptlehrer: L. Ochſe in Reuden-Preſſel.
II. Ausgeſchieden aus dem Schuldienſt:

L. Bandhauer in Selau.
III. Jn den Ruheſtand iritt:

Am 30. April 1932: Konr. Kühling in Schafſtädt.
IV. Jn dem Schuldienſt ſind:

a) auftragsweiſe beſchäftigt:
Sch.Bew. Heitland in Zäckwar, Schmalenbach in Beyern, Feld

Haberſcheidt in Schimmel,
rank in Zickeritz, Dr. Reinke in Oelſig, Utermann in Nellſchütz,
leimann in Creuma, Engelberth in Prieſtäblich, Rau in Dobergaſt,

Schulte in Freiroda, Brockſieper in Wernsdorf, Jrle in TCrina,
Schulte in Schkopau, Punzel in Lindenhayn, Seeger in Seelhauſen,

r in Thierbach, Göckmann in Lebien, Lips in Battaune, Kleinin Hohndorf, Sichtermann in Liemehna, Witt in Elſter, Freidank in
Meuro, in Mockritz, Schmidt in Reinharz, Scheer in Rotta,
Engel in Brandis, t in Wahrenbrück, Strathoff in Prieſitz,
Teiner in Brundiſch in Dobis, Riedel in i Reinecke
in Buckau, Grevel in Altenroda, Bredenbrücher in Großlehna, Kochan
in Walbeck, July in Staritz, techn. Sch.-Bew.in Berg in Halle a. S.

b) verſetzt
R. Kleinau aus GroßCorbetha als R. nach Blankenheim, R. Link

zus Luckenau als R. nach Eisleben, R. Brierfreund aus Zſcherndorf
als R. nach Sandersdorf, Hauptl. Pfannkuchen aus litz als
Hauptl. nach L. Nörenberg aus Liederſtädt als L. u. K.nach Ploſſig, L. Heinicke aus Kriegſtedt als L., K. u. O. nach Atzen
dorf, L. Werner aus Schkopau als L. u. K. nach Teuchel, L. Schröter
aus Bergwitz als L. u. K. nach Kemberg, L. Schneider aus Zickeritz
als L. u. K. nach Silbitz, L. Prautzſch aus Großgörſchen als L. u. K.

Rieda, L. Pade aus Rotta als L. nach Teuchern, L. Dolke aus
renbrück als L. nach Wittenberg, L. Hamel aus Züllsdorf als L.

ch Schafſtädt, L. tzy aus Bieſenthal als L. nach Selau, L.
Krewmling aus Großlehna als L. nach Dürrenberg.

T 7
Wenn ein Maler „Redakteur“ ſpielt

Seit Monaten erſcheint hier ein KPD.Blättchen unter
dem ſymboliſchen Namen „Roter Flieger“. Als „Chefredakteur“
e ein Bürſchchen, dem die Aufgabe zufällt, allen möglichen
Kohl in die Spalten ſeiner Schreibmaſchinen,„Heitung“ zu lancieren.
Obwohl ihm das Gericht ſchon mehrmals atteſtierte, daß das Han
tieren mit der Feder anders gelagerte Qualifikationen verlangt als
das Umgehen mit Farbtopf und Pinſel der Herr Schriftleiter iſt
von Beruf Maler und ihn etliche Male ſchon verdonnerte, iſt die
KPD. doch rückſichtslos genug und läßt den jungen Mann weiter
auf ſeinem Poſten. Auch Freitag ſtand wieder Privatklage en
ihn an wegen Beleidigung des euditzer Oberkommandie-
renden der Nazioten, dem er vorgeworfen hatte, einen Teil
des geſammelten

Kampffonds in von 15 000 Mk. auf die Schultern ſeiner
beſſeren Ehehälfte in Geſtalt von Pelzen gehängt zu haben.

„Pg.“ Krüger zitierte den „RotenFlieger“ Mann vor den Kadi.
Vor Gericht erlebte man das klägliche Schauſpiel eines armen
Schächers, der nicht ein noch aus weiß. Der Beklage glaubte ſich
dadurch aus der Schlinge zu ren daß er erklärte, einen ganz
anderen gemeint zu haben. Dieſe Ausrede war ſelbſtverſtänd-
lich nicht ſtichhaltig, und ſo wurde er zu zwei Wochen Gefäng-
nis verurteilt, wozu noch die nicht unerheblichen Koſten kommen.

Wehlitz. Wer iſt die Frau? Am 23. April, abends n7 Uhr, wurde hier eine alte Frau, die durch ihr Benehmen agfſel

angehalten und untergebracht. Auf Befragen, wo ſie hinwolle oder
hergekommen ſei, gab ſie nur irre Antworten. Sopiel aus ihren
Reden zu entnehmen iſt, heißt ſie ne Büchner und ſtammt
entweder aus Lauſigk, Düben, Prieſtäblich oder Leipzig. Sie iſt
ungefähr 70 bis 75 Jahre alt, hat weißes Haar und ſpricht ſächſiſchen
Dialekt. Angezogen iſt die Frau mit Hemd, Barchentunter-
roc', ſchwarzwollenen Strümpfen, blanufarbig rei Kleid,
dunkelgrün gemuſterten Cordpantoffeln. Zweckdienliche Mitteilungen
erbittet die Gemeinde Wehlitz.

Areis Cuerfurt
Großmüchelner Rundſchau

Die Einziehung des Stromgeldes für März ſowie des Waſſergeldes
für das erſte Quartal 1932 erfolgt am Montag, dem 2., und Diens-
tag, dem 3, Mai d. J., im „Ratskeller“ von 9 bis 13 Uhr und 15 bis
18 Uhr in der bisher üblichen Weiſe.

Vom hieſigen Standesamt wurden im Monat April 13 Geburten
(6 männliche, 7 weibliche), 6 EGheſchließungen und 5 Sterbefälle
(3 männliche, 2 weibliche) beurkundet.

St. MichelnSt. Ulrich. Bei dem hieſigen Standesamt wurden

ckließkung und 4 Sterbefälle (2 weibliche, 2 männliche) beurkundet.

Faulßreis
Maidemonſtrakion in Ammendorf

er Einheitsfrontgedanke wird wieder akut. Jn den Betrieben,
Stempelſtellen und Verſammlungen das beliebteſte Thema der letzten
Zeit. Zweifellos eines der wenigen Verdienſte der anſchwellenden
Razibewegung. Da die KPD. am Orte einen Umzug für ſich ver-

Das war ein herrlicher Maientag. Sonnenſchein und Blüten
h Kinder im erſten Frühlingsblumenſchmuck und rote,
rote kampfesfrohe Fahnen, ſiegesbewußt vom Frühlingswind
er Das war ein Maienzug, eine Demonſtration für die
ozialiſtiſche Zukunft, wie ihn Merſeburg wohl ſelten ſah.Pünktlich marſchierte der Senat eneang, an
der Spitze die Muſik und unſere ſtolzen Sturmfahnen, getragen
von den Arbeiterturnern, vom Treffpunkt, dem JahnSport-
platz, ab. Starken Ausdruck des ſozialiſtiſchen Kulturwillens
zeigte die Aufſtellung des Zuges. Als das Geſchlecht der

unft folgten den Sturmfahnen zunächſt die Kinder. Rote
Falken, fröhlich in ihren ſchmucken blauen Gewändern, mit

lumen geſchmückt, ſtolz den Maibaum und ihre roten Wimpel
tragend, weiter die Naturfreundekinder und die Kinder der
Sportler. Es folgten die Waſſerſportler mit ihren Fahnen und
dann kam die Pugend freudig, ſelbſtbewußt; ihr folgten in
ſtattlicher Anzahl unſere ſozialiſtiſchen Frauen und dann kam,
eführt von unſerm herrlichen Fanfarenkorps der Jugend, das

der Eiſernen Front, Gewerkſchaften und Partei, Arbeiter,
ngeſtellte und Beamte, ernſt und wuchtig, und über alles die

roten Banner und Fahnen. Ein ſchönes, wirkungsvolles und
kampffreudiges Bild. Der Zug, der durch die ganze Stadt ging,
von Freund und Gegner lebhaft beachtet, mündete auf dem
Markt. Der Arbeiterradiobund Leunag hatte hier eine Laut-
ſprecheranlade aufgebaut.

Genoſſe Tenhagen begrüßte die Demonſtranten durch
einige kurze Worte, dann ſprach Genoſſe Berghol z. An den
verfloſſenen Wahlſonntag anknüpfend fragte er die Gegner, die
da glaubten über die Arbeiterſchaft zu triumphieren,

ob geſchlagene Truppen ſo ausſehen, wie es hier der
glänzende Demonſtrationszug zeige.

Wir wiſſen, führte er dann weiter aus, daß ſich der Kapi-
talismus bemüht, nach dem Ruin des Weltkrieges den Ruin
eines Bürgerkrieges zu hinterlaſſen. Der Faſchismus, dieſe
Spielart des Kapitalismus, ſetzt alle ſeine Kräfte ein, allen Fort
ſchritt zu beſeitigen. Die Arbeiterſchaft wird dafür ſorgen, daß
dies nicht der Fall iſt. Auch trotz des 24. April iſt feſtzuſtellen,
daß dieſe Wirtſchaftsordnung mit ihrer Not, mit ihrem Elend

dieſe Geſellſchaftsordnung, die nicht in der Lage iſt, Gerech-
prrit zu üben, geſchichtlich zum Untergang verurteilt iſt.

ir aber ſind die Garanten der Zukunft. Mit uns ſchreitet
der Fortſchritt der Technik und der Wirtſchaft, wir ſind die
Hüter des kulturellen Fortſchrittes, trotzdem und alledem. Mit
einem Aufruf für Frieden, Freiheit und Brot, für die Jnter-

Eindrucksvolle Maikundgebung
Mafſſenaufmarſch beim Umzug der Eiſernen Front Eine Abendsfeier ſozialiſtiſcher

Kultur und Lebensfreude
ſchloß Genoſſe Bergholz ſeine Rede. Begeiſtert fielen die Maſſen
in das dreifache Frei Heil ein.

2

Jmpoſant und eindrucksvoll auch die Abendfeier im
Feſtſaal der Ludwig-JahnSchule. Kaum daß der große Saal
die Menſchenmaſſen alle n konnte. Unter den Klängen der
Muſik marſchierten die Sturmfahnen, getragen von den Tur-
nern, ein, um dann wirkungsvoll rechts und links der Bühne
placiert zu werden. Der Volkschor hatte einen beſonders guten
Tag. Unter der meiſterhaften Regie ſeines Dirigenten Schön-
bach gab er mit ſeinen Darbietungen der Feier die richtige
Weihe. Zur muſikaliſchen Ausgeſtaltung trug dann vor allemder Mandolinen und Orcheſterverein Merſeburg unter der

Leitung ſeines vortrefflichen Dirigenten Kippenberg bei. Zart
und doch wieder wuchtig gab dieſe Muſik der Veranſtaltung
eine beſondere Note. Genoſſe h als Redner des
Abends ſah davon ab, noch eine lange Maifeſtrede zu halten.
Lediglich brachte er zur Geltung, daß der

Vormittag, einer Tradition gemäß, dem Kampf ge
weiht ſei, die Abendfeier vorzugsweiſe der Freude.

Vorzüglich dann die Darbietungen der Turner des Arbeiter
Turn und Sportbundes Merſeburg und Leuna, ſei es der
Männer am Barren, der Frauen, Jugend und Kinder in der
Gymnaſtik; immer wieder freut man ſich ob des Spiels des
menſchlichen Körpers. Die Waſſerſportler hatten einige lebende
Bilder geſtellt. Erfreulicherweiſe kann man immer wieder den
Fortſchritt im Volkstanz der Naturfreunde feſtſtellen. Das war
wieder eine ungetrübte Freude und ſchöne Leiſtung. Dem
ernſteren Teil der Feier widmete ſich in Rezitation, Sprech-
und Bewegungschor die SAJ. Merſeburg; ebenfalls recht
wirkungsvoll. Mit dem gemeinſam geſungenen Lied „Brüder,
zur Sonne, zur Freiheit“, fand die ſchöne Veranſtaltung und
damit der herrliche Tag, der noch lange in den Arbeiterherzen
nachklingen wird, ſein Ende.
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Programmäßig fanden die Fußball und Handballſpiele des
Arbeiterſportes bei gutem Beſuch auf dem Jahn-Sportplatz
ſtatt. Und auch die Kinder kamen bei „ihrem“ Maifeſt des
Nachmittags vollauf auf ihre Rechnung. Nicht vergeſſen ſeidann noch die Propagandafahrt der Arbeiterwaſſerſport er auf

der Saale, die ebenfalls bei größter Beachtung der Bevölkerungſtattfand. So haben alle Arbeite aturorgenioitenen dazu bei

getragen, in wirkungsvoller Weiſe für den Sozialismus zu
demonſtrieren und gleichzeitig den Tag zu einer ſchönen Mai-

nationale, die Sozialdemokratie und die freien Gewerkſchaften

nahm der Gewerkſchaftsausſchuß am Orte den Verſuch, eine Mai-
demonſtration durchzuführen. Der Verſuch lohnte ſich. Gewerkſchaftler,
Sportler, Partei, Jugend und Kinderfreunde fanden ſich in einer
Stärke von etwa 300 Perſonen zuſammen, darunter ein großer Teil
älterer Arbeiter, die, angewidert durch den Bruderkampf der letzten
Jahre, bisher beiſeite ſtanden und ſich an dieſem Kampfmai wieder
vertrauensvoll in dieſe wirkliche Einheitsfront gegen den Faſchismus
einreihten. Jedenfalls wurde den Nazijünglingen am Orte durch
dieſe Demonſtration vor Augen geführt, daß auch in Ammendorf
hunderte kernfeſter „Marxiſten“ bereit ſind, ihnen zu gegebener Zeit
einen Dämpfer aufzuſetzen.

Für uns bildet aber dieſer Erfolg hoffentlich die Grundlage, daß
in Bälde, mächtiger denn je, wieder Demonſtrationen der geſam-
ten Arbeiterſchaft möglich ſind.

Kommuniſtiſche Klaſſenkämpfer
Osmünde. Zerſtörung von Gemeindeamtseinrichtungen und

Niederſchlagen des Gemeindevorſtehers gehört zur Kampfesweiſe der
Einheitsfrontler. Die jahrelange Hetze gegen die Sozialfaſchiſten,
hauptſächlich gegen die unteren Staatsfunktionäre, muß ja eines
Tages zur Ausführung gebracht werden, und ſo geſchah es, daß am
Sonnabend bei Ausübung ſeiner Funktion der Gemeindevorſteher
Franz Hentze von dem Wohlfahrtsempfänger Franz bei Aus-
zahlung der Unterſtützung mit einem Stuhle bedroht und geſchlagen
wurde. Der Gemeindevorſteher ſah ſeine erſte Aufgabe darin, das
zur Auszahlung beſtimmte Geld in Sicherheit zu bringen; bei ſeiner
Rückkehr war die Amtsſtube ein Trümmerhaufen. Bei Ausübung der
Tat waren noch mehrere Unterſtützungsempfänger in der Amtsſtube.
Was war der Grund dazu? Wie überall, ſo haben auch die Erwerbs-
loſen von Osmünde im Winter Kohlen erhalten mit der Beſtimmung,
ſie ratenweiſe zu bezahlen oder von der Unterſtützung in Abzug zu
bringen. Dieſe Rate war am Sonnabend fällig, aus Wut darüber,
daß der Gemeindevorſteher 1 Mk. abziehen wollte, beging Franz die
Tat. Ein Arzt war nötig und di ie Landjäger mußten für Ruhe und
geordnete Weiterzahlung der Unterſtützung ſorgen.

MansfeſderAtreise
Die Maske fällt

Arbeits gemeinſchaft Deutſcher Geſchäftsleute.
Die Ortsgruppe Eisleben der Arbeitsgemeinſchaft Deutſcher Ge-

ſchäftsleute veröffentlicht im „Mitteilungsblatt der NSDAP. für den
Mansfelder Seekreis und den Stadtkreis Eisleben“ vom 30. April
einen Aufruf, der ſich an alle Mittelſtändler, Kaufleute, Gewerbe-
treibenden und Handwerker richtet. Jn dieſem Aufruf heißt es zum
Schluß wörtlich:

Wir ſtehen nicht allein in unſerem Kampf, ſondern kämpfenin ben Reihen der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei,
der größten Partei Deutſchlands.“
Dieſe parteipolitiſche Demaskierung überraſcht uns nicht. Jmmer-

hin hatte die Eisleber Ortsgruppe der Arbeitsgemeinſchaft bisher
krampfhaft verſucht, ſich als eine rein wirtſchaftliche Jntereſſenorgani-
ſation zu tarnen. Dieſe Tarnung gibt ſie jetzt auf

Da wir im Beſitze der Namen ſämtlicher Mitglieder der Arbeits-
gemeinſchaft ſind, werden wir ſämtlichen Organiſationen der freien
Arbeiterbewegung von Eisleben und Mansfeld dieſe nationalſozia-
liſtiſchen Geſchäftsleute zur Kenntnis bringen. Die Mitglieder der
Arbeiterorganiſationen werden für den Wunſch dieſer Geſchäftsleute
durchaus Verſtändnis finden, daß ſie von marxiſtiſchen Käufern nicht
beläſtigt ſein wollen. Dieſen Geſchäftsleuten kann geholfen werden.

Alvens eben erbrummt Spenden
Auch das Organ der NSDAP. für Mitteldeutſchland, der halliſche

„Krampf“, verkündet in Fettdruck, daß der Landbaron und Mans-
felder NSDAP.Kreisleiter von Alvensleben eine dreiund-
vierzigtägige Gefängnisſtrafe angetreten habe Den Sinn dieſer

anſtaltete, man auch ſonſt durch Schimpfen auf „Bonzen“ und
„Syſtem“ allein nicht vorwärts kommt mit der Einheitsfront, unter

Abgeltung eines Teils von Geldſtrafen, den er ſich für Beleidigungen
und üble Nachreden politiſcher Gegner erobert hat, erlautert ein off

feier zu geſtalten.
I

zielles Jnſerat der Eisleber NEDAP., das vergangenen Sonnabend
in den bürgerlichen Blättern der Lutherſtadt erſchienen iſt. Dieſes
Jnſerat drückt ſchwungvoll auf die Sentimentalitätsdrüſen der Eis
leber Spießer, indem es heroiſch ausruft: „Unſer Pg. v. Alvens-
leben hat eine zirka dreimonatige Gefängnisſtrafe angetreten. Und
was opferſt du?“ Es ſchließt zweckdienlich: „Eins müßt ihr tun.
Gebt uns die Mittel zum Kampf!“

Die Ebbe in der NSDAP.-Parteikaſſe von Eisleben und Mans
feld iſt offenbar überdimenſional. Jetzt muß Bubi ſchon in den Kaſten
gehen, damit ſich die Portemonnaies der Naziparteigänger von Eis-
leben erweichen laſſen. Andere Druckmittel ſcheinen nicht mehr zu
ziehen. Jntereſſant iſt die Differenz hinſichtlich der Brummmzeit.
Für die nationalſozialiſtiſchen Mathematiker in der Freiſtraße ſind
„43 Tage gleich zirka 3 Monate“. Bei dieſer rechneriſchen Begabung
wird die Kaſſenebbe plauſibel.

Der arme NaziBubi von Mansfeld wird am kommenden Mitt
woch der Menſchenfreundlichkeit ſeiner Gegner verdanken, daß er den
Kaſten mit dem Gerichtsſaal für Momente wechſeln kann. Am
4. Mai ſteht nämlich um 9 Uhr die Beleidigungsklage des Genoſſen
Keller gegen Herrn von Alvensleben zur Verhandlung.

kilomßurg
Die Maikundgebung der Gewerkſchaften
Die von dem Ortsausſchuß des ADGB. veranſtaltete Maifeſtver

ſammlung war eine wuchtige Kundgebung gegen den Faſchismus.
Die Feier wurde eröffnet durch einen ſchneidigen Marſch der Ar-
beiterturnerkapelle Nach dem Vortrag einer aufrüttelnden Rezi-
tation trat der Freie Sängerchor mit einigen feſtlichen Liedern auf.
Dann hielt Genoſſe Michaelis die Feſtanſprache. Wohl in
keinem Jahre vorher hatte die Maifeier unter ſolch großer Not zu
leiden wie in dieſem Jahre. Das Syſtem des Kapitalismus habe
eben vollſtändig verſagt. Statt des Wortes „Edel ſei der Menſch,
hilfreich und gut“ herrſche heute Ausbeutung im kraſſeſten Maße.
Wenn die Führer der Arbeiterbewegung von den Nazis und Kozis
beſchimpft und verleumdet werden, ſo beweiſe das nur, daß der
Kampf gegen das kapitaliſtiſche Syſtem richtig geführt wird. Trotz
Not und Elend geloben wir heute am 1. Mat alles daranzuſetzen, die
Geſchloſſenheit der Arbeiterſchaft herzuſtellen, dann würden wir auch
den Faſchiſten ein Paroli bieten. Nach der Rede folgte dann noch
ein ſehr gut vorgetragener Sprechchor der Arbeiterjugend, welcher
die Erſolge der Arbeiterbewegung von 1851 bis heute treffend kenn-
zeichnete. Anſchließend an die Feſtverſammlung fand ein Demon-
ſtrationszug mit 400 Teilnehmern von der Stadthalle nach dem
„Volkshaus“ ſtatt.

Und die der Kommuniſten
Ueber die Maidemonſtration der KPD. iſt zu berichten, daß an

dieſer mindeſtens 100 Auswärtige teilnahmen. Dann leiſteten ſich
14 Mann beim Umzug eine Extrabratwurſt, indem ſie in ihrer
Antifauniform den Umzug mitmachten. Als ſie auf dem
Marktplatze ankamen, wurden dieſe 14 Uniformierten zur Polizei
wache gebracht, wo die Namen feſtgeſtellt wurden. Für dieſe Kape
diſten dürfte die Uebertretung des Uniformverbotes noch ein gericht-
liches Nachſpiel haben. Zu bemerken iſt hier noch, daß ſonſt die
Schreier der KPD. viele Geſchäftslente als Faſchiſten bezeichnen,
aber trotzdem in den letzten Tagen dieſen faſchiſtiſchen ger
leuten ihre Maikarten verkauften. Hier zeigt ſich deutlich die Ver
bundenheit der Kommuniſten mit den ärgſten Gegnern der Arbeiter-
ſchaft.

Freunde, Parteigenoſſen!
Werft Eure Zeikung, wenn Ihr ſie W dir nicht
weg. Schickt das Blatt Euren n und

Bekannkeg auf dem Lande. Laßt das Blakt Eure
Nachbarn leſen. Werbt unabläſſig für Eure Jeikung.



öſt auch der Boden

Landagitation

rauh und hart
Was lehrt uns der KVreußenwahltampf? Schlimmer als in Braunſchweig!“ Sozialiſtiſche

einſt und ſetzt

Jn der „Erfurter Tribüne“ veröffentlicht ein alter Parteigenoſſe xeinen Artikel, in welchem er t n über unſere Aglteuen u zwetr, vier, auch manchmal ſechs Genoſſen in einen Ort zum
auf dem platten Lande anſtell.. Seine Beobachtungen treffen zum
Teil auch auf unſeren Bezirk zu, weshald wir den Arnkel hier

wiedergeben.

Hatten wir ſchon bei der Reichspräſidentenwahl Gelegen
heit, hier im Bezirk die Kampfesweiſe der Nationalſozialiſten
kennenzulernen, die von allen unſeren Genoſſen als eine ge
meine bezeichnet wurde, ſo ſollten wir doch das wahre Weſen
dieſer Geſellſchaft erſt bei der Preußenwahl richtig zu ſpüren
bekommen. Wir haben ja in der Preſſe oft genug geleſen, wie
es die Nazis in Braunſchweig unter ihrem Miniſter Klagges
treiben: aber eine Genoſſin, die von Braunſchweig hier weilt,
ſagte uns:

„Bei euch iſt es ja ſchlimmer als in Braunſchweig!“
Das will fürwahr viel heißen!

Das Verteilen von Flugblättern auf den Landorten wurde
für einzelne Genoſſen eine Unmöglichkeit, aber noch ſchlim-
mer war es bei der Abhaltung von Verſammlungen. Hier
tobten die Nazis, an einigen Orten ſogar mit Unterſtützung der
Kommuniſten. Verſchiedene von uns angeſetzte Verſamm-
lungen nahmen einen ſtürmiſchen Verlauf, andere wurden ge-
ſprengt oder gleich von vornherein unmöglich gemacht. Das
gab unſeren Genoſſen Veranlaſſung, andere Maßnahmen zu
ergreifen. Da in allen preußiſchen Teilen Hochbetrieb herrſchte,
wandten ſich die Weißenſeer Genoſſen an die Genoſſen in Son-
dershauſen und Stockhauſen um Unterſtützung bei der Wahl-
arbeit, die auch ſofort freudigſt zugeſagt und in Angriff ge-
nommen wurde.

Nun gilt es, die Lehren aus dieſem Wahlkampf zu ziehen!
Wir müſſen lernen, auch wenn die Partei auf eine lange

Tradition zurückblicken kann. Denn auch hier lernt man nicht
aus; das habe ich ſo recht in dieſen Tagen empfunden. Ja,
vielleicht braucht man nichts Neues zu lernen; es genügt
auch manchmal, wenn man zu alten, erprobten Methoden
zurückkehrt. Jch kann ſagen nicht um zu prahlen, das liegt
mir fern und dazu iſt die Sache zy ernſt ich arbeite und
werbe für die Partei bereits über 40 Jahre. Denn ſchon als
Schuljunge war es für mich das Schönſte, und ich war ſtolz,
wenn ich mit den alten Genoſſen hinaus aufs Land gehen und
da ſtets die entfernteſten Gehöfte aufſuchen konnte, um unſere
Schriften dorthin zu bringen. Es ging dabei oft ſehr hart her,
es war oft gefährlich. Aber

was ich in dieſem Wahlkampf um Preußen erlebte, war
mir neu; es war ſchlimmer als in den achtziger und neun-

ziger Jahren.
In jenen Jahren hatten wir beim Flugblattverbreiten mit

den Hofhunden ſchwer zu kämpfen; die ließ man gewöhnlich
los, wenn die „böſen Roten“ kamen, damit ja nicht die
„letzte Kuh“ aus dem Stall geholt werden konnte. Es gab auch
die üblichen Titulationen: man ſah auch verſchiedentlich Miſt-
gabeln. Aber jetzt ſieht man, daß dies ein Kinderſpiel
war gegen das, was wir jetzt erleben mußten. Die Worte, mit
denen man uns heute beehrt, ſtanden damals noch nicht im
Schimpfwörterlexikon: die ſind ſicher erſt aus Braunau nach
Deutſchland importiert worden. Das Ausland muß die Deut-

Flugblattverbreiten, ſo iſt dies heute in dieſen Orten nicht
mehr möglich;

jetzt müſſen ſchon große Trupps gehen, und da iſt es noch
gefährlich.

Genoſſen, gibt dies nicht zu denken? Ja, wir müſſen die Ur-
ſachen ergründen. Wir müſſen uns fragen, ſind wir an dieſen
Verhältniſſen ganz unſchuldig? Nein, Genoſſen, offen bekannt:
wir haben das Land vernachläſſigt: wir waren zu ſiegesſicher!
Wir haben unſere Gegner jahrelang unterſchätzt! Jetzt gilt es:
erkennen, was iſt, die Lehre daraus ziehen und dann danach
handeln. Und wenn ich dies befolge, ſo kann ich nur ausrufen:

Genoſſen, Genoſſinnen, zurück zu unſeren alten Agitations
methoden!

Dieſe alte Methode bedeutet die ſtändige Arbeit. Nicht
die Arbeit zuſammenballen laſſen bis zur Wahl, bis ſie un-
bedingt erforderlich iſt. Nein, in ſtändiger zielbewußter Arbeit
heran an den Feind, hinaus aufs Land! Wir müſſen wieder
bekannt werden,; ſie ſollen ſehen und erkennen, was wir für
Menſchen ſind und dann wird unſere Aufklärungsarbeit von
Erfolg gekrönt ſein!

Was taten in früheren Jahren die Arbeiterſänger?
Sie gingen nicht nur Freitags und Sonnabends in die Sing-
ſtunde, ſie gingen mit ihren Sangesgenoſſen, mit Frau und
Kind hinaus aufs Land. Was machten die Arbeiter-
turner? Sie gingen nicht nur in die Turnſtunde, auf den
Sportplatz. Nein, ſie unternahmen Turngänge, Turnfahrtenhinaus aufs Land; ſie hatten Zeitungen, éleſene Broſchüren
ebenſogut wie die Arbeiterſänger in der Laſche Sie ließen ein

Turnerlied, ein Arbeiterlied luſtig erſchallen. Die
Landbewohner hörten, ſie ſahen, ſie gingen nach und in der
Gemeindeſchenke entſtand bald ein reges Leben. Da gab es
einen

Austauſch von Meinungen;
das gab es auf einmal eine Frage, die Intereſſe für mehrere
hatte und ſchon ſtand ein Genoſſe auf einem Stuhl oder Tiſch
und erklärte. Es waren ja reiſt für uns keine Verſammlungen
erlaubt oder aber wir er eiten dazu kein Lokal. Und doch, wie
ſchön kamen wir an die Landbevölkerung heran und heute?

Zurück, Genoſſen, zu alten bewährten Methoden! Unſere
Parteipreſſe iſt heute beſſer ausgebaut wie früher. Material
ſtellt in Hülle und Fülle zur Verfügung; es liegt unbeachtet da
und kann doch noch ſo gute Dienſte für unſere Sache leiſten.
Wir müſſen arbeiten!

Der Boden iſt gefroren; er iſt wieder rauh und hart, er
muß wieder intenſiv bearbeitet werden!

Unſeres Geiſtes Schwert muß das Rauhe, Harte zerſchlagen.
Dann haben wir nicht mehr nötig, in kurzer Zeit überanſtren-
gend zu arbeiten und doch keine Erfolge zu erzielen, dafür aber
Mißerfolge einzuſtecken. Lernen wir aus dem Vergangenen:
wenn es gut war, nutzen wir es für die Zukunft im Intereſſe
unſerer Bewegung, zum Wohle unſeres Volkes. Die Worte:
„Jhr kommt nur zu uns bei den Wahlen, wenn ihr unſere

ſchen mit „Kultur“ beglücken. Gingen wir früher in Kolonnen
Stimmen braucht!“ müſſen verſchwinden. Das ſei unſere Auf-
gabe, an die wir ungeſäumt herangehen müſſen! O. St.

Jtreis. Ciebenwerdo
Dringliche Sitzung der Stadtverordneten

Um Arbeitsbeſchaffung für

Mühlberg, den 2. Mai.
Zu einer dringlichen Sitzung war das Mühlberger Stadtparla-

ment zuſammenberufen worden. Es handelte ſich, wie der Vorſteher
mitteilte, um einen Antrag der Wohlfahrtserwerbsloſen zur Be-
ſchaffung von Arbeit zum ortsüblichen Tagelohn. Die Einberufung
ſei erfolgt, um dem Kreisausſchuß Material zur Beratung zu geben,
da, wie er in Erfahrung gebracht habe, von dieſer Stelle eine Mit-
teilung erfolgt ſei, die vorſehe, jegliche Unterſtützung zu verſagen,
da es jetzt Arbeit in der Landwirtſchaft gabe. Vorſteher Rödel
ſprach für den Antrag und bat um Anerkennung der Dringlichkeit.
Dieſe erfolgte einſtimmig. An Stelle des erkrankten Beigeordneten
wies Senator und Stadtv. Diecke darauf hin, daß

der Magiſtrat ſich ausführlich ſchon mit Arbeitsbeſchaffung be
faßt habe. Jnfolge beſchränkter Finanzen könne aber an größere

Projekte nicht gedacht werden.
Die vom Vorſteher angeregte Säuberung der ſtädtiſchen Anlagen
glaubte er im Namen des Magiſtrats befürworten zu können. Der
Magiſtrat ſchlägt ſeinerſeits vor, eine Abraumbeſeitigung in der
ſtädtiſchen Kiesgrube vorzunehmen, wodurch auch einige Wohlfahrts-
erwerbsloſe Beſchäftigung erhielten. Die Kanaliſierung der Weg-
nergaſſe und Kloſtergaſſe ſei in Erwägung gezogen, doch ſehe der
Anſchlag die Summe von 11 000 Mk. vor, allein für Materialkkoſten
6000 Mk. Dem Magiſtrat ſei jeder annehmbare Vorſchlag erwünſcht.
Seinerſeits ſchlug Senator Diecke vor, eine Summe für Lebens

die Wohlfahriserwerbsloſen
Summe nehme und die Unterſtützung hinzunehme, könnte eine ganze
Reihe Wohlfahrtsempfänger untergebracht werden. Stadtv. Fleck
ſchlug vor, an Stelle von Frauen in den Weidenkulturen Männer
zu beſchäftigen. Die weitere Ausſprache ergab die

allgemeine Anerkenntnis der Notlage.
Der Antrag Arbeitsbeſchaffung wurde ſodann einſtimmig angenom
men, jedoch wird dem Magiſtrat die Ausführung der möglichen Ar
beiten übertragen. Die beiden nächſten Abſchnitte des r
„Uebernahme der Miete für Wohlfahrtserwerbloſe“ und „Be
freiung erwerbsloſer Hausbeſitzer von den Gemeindeſteuern“, wur
den abgelehnt.

haben. Es ſei gegenüber dem Vorjahre nicht in Einklang zu bringen.
Es ſoll verſucht werden, eine Ermäßigung zu erztelen. Aus
dieſem Grunde wurde der Magiſtrat ermächtigt, bis 400 Mk. zu be

mittel zu bewilligen. Stadtv. Teube meinte, wenn man dieſe willigen.
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Erdichtete Moritaten des Kreisblattes
Grünewalde. Mit beſonderer Aufmachung berichtete das Kreis-

blatt über erſchröckliche Untaten der Eiſernen Front in Grünewalde
am Tage vor der Wahl und am Wahltag. Haarſträubende Moritaten
ſollen die Roten an den Nazis verübt haben. Stahlruten und Gummi-
knüppel ſollen fürchterlich gearbeitet haben. Was iſt wahr an dieſem
Geſchrei? Zwei Klebekolonnen von auswärts, eine Nazi und eine
Kozikolonne, ſuchten ſich gegenſeitig bei ihrer Arbeit auszuſtechen.
Daß man hierbei ſchließlich zu dicht aneinandergeriet, iſt
verſtändlich. Dem Lehrer E. L. von hier, welcher durch ſeine Redens
arten, die er bei jeder Gelegenheit glaubt anbringen zu müſſen, ſich
die Ablehnung jedes ehrlich denkenden Arbeiters zugezogen hat,
wurde von derben Arbeitern

die von ihm ſelbſt ſo oft angewendete Erziehungsmethode
angekündigt.

Die SPD. Anhänger und Mitglieder der Eiſernen Front hatten gar
nicht nötig, in dieſen Streit ſich einzumengen. Die SPD. und Eiſerne
Front iſt an Selbſtzucht und Diſziplin gewöhnt. Dies wird dadurch
bewieſen, daß alle SPD.- und Eiſerne-Front- Kundgebungen in
Grünewalde von der Polizei ſelbſt als die würdigſten und
ruhigſten Veranſtaltungen anerkannt wurden. Et-
waiger polizeilicher Schutz konnte bei dieſen Kundgebungen unter-

bleiben oder zurückgezogen werden. Dies kann von Naziveranſtal
tungen nicht geſagt werden, haben doch die Nazis auch in Grüne-
walde

Andersdenkende wiederholt mit Erſchießen bedroht.
Die Arbeiterſchaft, welche jetzt noch das Kreisblatt lieſt, wird aus

der ſchmutzigen Berichterſtattung die SPD., welche ſchon
längere Zeit anhält, endlich ihre Konſequenzen ziehen und überall
für das „Volksblatt“ werben.

Am die Reinigung der Elſter
Der Haushaltplan der Elſtergenoſſenſchaft Bad Liebenwerda.
Die Elſtergenoſſenſchaft, die das geſamte Flußgebiet der Schwar-zen Elſter in Heer regulierten Sag on r Schleſien bis

zur Mündung in die Ewe betreut, hielt in Bad Liebenwerda eine

außerordentliche Mitgliederve ab. t wurde ein
umfangreicher Bericht über die im letzten Jahr geleiſteten Arbeiten
vorgetragen. Sie ſind weſentlich geringer, als lant
war, da die Verknappung der Mittel eine Einſchrän-kung erforderte. Die Aubſahrung verſdieerer neuer Projekte iſt

von der Bereitſtellung von neuen Mitteln abhängig.
Nach der Wahl einiger neuer Ausſchußmitglieder wurde der

Haushaltsplan der Elſtergenoſſenſchaft für 1932 beraten. Die
(ueßt in Einnahme und Ausgabe mit 626 000 Mk. Davon müſſen

urch Umlage von den Zahlungspflichtigen 485 900 Mk. gegenüber
446 Mk. im Vorjahre aufgebracht werden.

Der Geſamtſchuldendienſt der Elſtergenoſſenſchaft beträgt
1 423 000 Mk.

Herzberg bis Bad Liebenwerda im

Der Bergbau ſei nicht in der Lage, die geforderte Summe zu zahlen.,Demgegenüber erklärte der Gengſſenſchaf

befürchten. Auf Antrag der Gruppe A wurde die geſamte in den
t at eingeſetzte Summe für Räumungsarbeiten um 50 000 Mk. er

höht. Der ganze Haushaltsplan wurde ſchließlich gegen die Stimmen
der Verſchmutzungsgruppe angenommen, die zum Schluß erklären

ierung fördere
ntraggan die Regierung wurde in der Form gebilligt, daß der Wunſch an

die Regierung e werden ſoll, den gegenwärtigen Sachberater

el der rater bei der
r Genoſſenſchaft nicht.

ließ, der häufi
die Arbeiten Ein entſprechender
möglichſt lange im

r

Annaburg. Rückgang der Erwerbsloſenziffer. Seht
kurzem iſt ein Sinken der Erwerbsloſenziffer hier feſtzuſtellen. Eine
kleine Anzahl Erwerbsloſer iſt von hieſigen Unternehmern im Bau
gewerbe beſchäftigt worden, gleichzeitig auch in der Landwirtſchaft.
Von der Gemeinde ſelbſt werden 20 Wohlfahrtserwerbsloſe zum
Wegebau u. dergl. beſchäftigt. Jm Jntereſſe der noch vorhandenen
Erwerbsloſen wäre zu wünſchen, daß die leitenden Stellen weitere
Arbeitsmöglichkeiten herbeiſchaffen würden.

Annaburg. Tot aufgefunden. Seit dem 4. April wurde
der hier anſäſſige Fleiſchermeiſter R. vermißt. R., welcher vorgab,am fraglichen Tage eine Geſchäftsreiſe antreten zu müſſen, tehrte

nicht zurück. Die polizeilichen Ermittelungen konnten den Aufent
halt des R. nicht feſtſtellen. Jetzt iſt ſelbiger in der Elbe von
Schiffern gefunden worden. Was den in guten wirtſchaft
lichen Verhältniſſen lebenden R. in den Tod trieb, iſt nicht geklärt.

mt zu belaſſen.

reis Bitter
Zu neuem Kampf entſchloſſen

Die Maidemonſtration der S terte der cieve ter war

Trotz des un rn re füh D78 die vrdemokratiſche Arbeiterſchaft v
die Demonſtrationen, die die Arbeiterſchaft geſtern an ihrem

S in vielen Orten des Reiches, ſo auch in Bitterfeld und
ittenberg, durchführte.

n Bitterfeld war es ſeit Jahren das erſtemal wieder, daß
am I. Mai von der Arbeiterſchaft ein Umzug veranſtaltet wurde.
Dank der praktiſchen Einheitsfrontſpalterei der Kommuniſten
mußte bisher davon Abſtand genommen werden. J hat die
Eiſerne Front es wieder ermöglicht, daß die Arbeiterſ ren
Kampfeswillen auch offen zur Schau bringen kann. ſo
bewegte ſich denn geſtern vormittag wieder ein impoſanter
Zug von Maidemonſtranten durch die Straßen von Bitterfeld
zum „Bürgergarten“. Hier hielt der Vorſitzende des Orts
ausſchuſſes des ADGB., Genoſſe Krauſe, eine kurze An
Se die in dem Gelöbnis zum weiteren Kampf um die
echte der h ausklang. Abends vedann die Sozialdemokratiſche Pa im bei

ſtarkem Beſuch noch eine beſondere Feier, bei Redakten
Genoſſe Loop s (Halle) die Anſprache hielt.

Der Mörder noch nicht ermittelt
i Mord konnte bwer w. h un wirGrzeſkowrak, der mit ihr zuſammen im Hotelehe kommt nach den bisherigen Ermittlungen als Täter vermut

lich nicht in Frage.
Der Polizeibericht meldet in dieſer Angelegenheit noch folgendes

Nach den bisherigen Feſtſtellungen in der Mülleriſt als feſtſtehend anz men, e Mord in Nacht vom
onnerstag zum Freitag in der Zeit zwiſchen 2 und 3 aus

geführt worden iſt. Um 2.35 Uhr hat der Hund eines in der Nähe
der Mordſtelle befindlich geweſenen Mannes lebhaft angeſ und
iſt in der Richtung nach der Mordſtelle zugelaufen. Er iſt von
dem Manne zurückgerufen worden; tro hat der Hund dauernd
weiter gebellt. Weiter iſt beobachtet worden, daß die Ermordete
längere Zeit, und zwar bis kurz nach 1 Uhr, mit einem Manneder eine Lederjacke trug und ein Fahrrad bei fich

ührte, auf einer Bank rechts vom Schwanenhäuschen am Großen
ich geſeſſen hat.
Es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß der Mann, der mit der

Müller um 1 Uhr auf der Bank ſitzend geſehen worden iſt, auch als
Täter in Frage kommt. Er muß nach Verübung der Tat und nach
dem er ſich vom Tatort entfernt hatte, von jemand geſehen worden
ſein. Hierfür kämen beſonders die Angler in Frage, die jeden
Tag ſchon frühzeitig am Strengbach ihrem Sport nachgehen. Trotz
dem am Tatort die Handtaſche der Müller fehlt und es ſich um einen
Raubmord handeln kann, iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein Sexual-
verbrechen vorliegt.

Perſonen, die in der fraglichen Nacht oder am frühen Morgen
einen welcher eine Lederjacke trug, die noch faſt neu geweſen
fein ſoll, und der ein Fahrrad bei ſich geführt hat, geſehen haben,
werden gebeten, ihre Beobachtungen der Kriminalpolizei in Bitter
feld mitzuteilen. Solche Mitteilungen nimmt auch jeder Landjägerei

beamte entgegen. xEs wird onders darauf aufmerkſam gemacht, daß derartige
Mitteilungen auf Wunſch vertraulich behandelt werden.

Jtrei ter
Tarifvertrag und Betriebsunfoll

Pratan, den 2. Mai.
Wie wir ſeinerzeit berichteken, hatte der Arbeiter P., der bei der
„Milka“ beſchäftigt iſt, auf dem Wege zur Arbeit einen
Unfall erlitten und verlangte auf Grund des Tarifvertrages für
die Margarine- und Speiſefettinduſtrie die Zahlung einer Unfall
entſchädigung. Die Firma aber lehnte den Anſpruch mit dem Ein
wand ab, daß es ſich nicht um einen Betriebsunfall handle, von dem
im Tarifvertrag die Rede iſt, ſondern um einen außerhalb des
Betriebes erlittenen Unfall. Das Landesarbeitsgericht Halle hatte
jedoch den Anſpruch des Klägers anerkannt, worauf die Firma
Reviſion beim Reichsarbeitsgericht einlegte. Das Reichs arbeits
gericht hat nunmehr ebenfalls den Anſpruch des Klägers
als berechtigt anerkannt und die Reviſion der Beklagten
zurückgewieſen.

J S C T T T Tnene
Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Provinz und Sport: Ernſt Loops; für Halle
Saalkreis und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek, beide in Halle Verantwort
lich für den T enteil: Walter Künne, Halle Druck und Verlag: Halleſche

ei Geſellſchaft mbH., Halle, Gr. Märkerſtraße 6.

Gegen die für die S W der Teilſtrecke der Elſer vonHaushaltsplan eingeſetzte Dmme
von 150 000 Mk. ließ die Gruppe B (Verſchmutzer) erklören daß ſie
die notwendige Sparſamkeit bei der Elſtergenoſſenſchaft vermiſſe.

tsvorſteher, bei einer weite
ren Droſſelung der Ausgaben ſeien Schadenerſatzanſprüche
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Mord und „Rachemord“
Gevwitter über Jerusalem

Panzerautos, Flug-
zeuggeschwader, schottische Patrouillen

Haifa, Ende April. (Eigenberichk.)
Die Flammen des geſchürken Fanalismus, die zu den

Auguſtunruhen des Jahres 1929 in Palöſting führten, ſind
noch nicht ganz verlöſchl. Es iſt ſeither ein Mißton auf
geklungen in den Beziehungen zwiſchen Juden und Arabern.
Allerdings: Spannung und Kampfluft haben ihr Reſt in den
oberen Schichten dieſer Rakionen gebaut, denn dort iſt ihr
wichtigfter Nährboden. Das Volk hingegen kämmert ſich
herzlich wenig um die „höhere“ Politik und fährt fort, öko
nomiſche und private Beziehungen unkereinander anzuknüpfen.
Und kämen nicht von Feil zu Jeit die Befehle „von oben
die Atmoſphäre wäre um vieles reiner und erkräglicher. Es
iſt, als häkte man an europäiſchen Beiſpielen gerade das
übelſte gelernt

Dieſe Atempauſe zwiſchen Kampf und Friede, in der übrigens
ſo manches Poſitive geſchaffen worden iſt, währte bis kurz vor
Oſtern dieſes Jahres. Die für Oſtern von den Juden einberufene
„Makkabijah“ die olympiſchen Wettſpiele der jüdiſchen Sport
organiſationen und die ebenfalls von Juden organiſierte
Levante- Meſſe in Tel Aviv lockten viele tauſend Touriſten, Sportler
und Intereſſenten ins Land. Jugend aus der ganzen Welt ſtrömte
herbei, und das Ganze trug das Gepräge einer mächtigen, impo
ſanten Demonſtration. Zwar haben der Muffti (der oberſte geiſtliche
Würdenträger der Araber Paläſtinas) und die anderen Führer die
Beteiligung der arabiſchen Jugend an dieſen Sportfeſten verboten,
dennoch nahmen ſowohl Syrier und Aegypter als auch paläſtinän-
ſiſche Araber an ihnen teil.

Aber kurz vor der Eröffnung dieſer Sportſpiele ballle ſich das
Schickſal wie Gewillerwolken über dem ſchmerzeusreichen Land
zuſammen. Eines Tages wurde nämlich in Jeruſalem die Leiche
eines jüdiſchen Touriſten aus Amerika gefunden; Anzeichen

eines viehiſchen Mordes waren erkennbar.

Der Leichnam war mit dem Geſicht zur Erde gekehrt, der Hals war
bis zur Hälfte durchſchnitten, und in der Nähe des blutüberronnenen
Tatortes wurde ein altes, ſtumpfes, verroſtetes Raſiermeſſer ge
funden. Die Nachricht von dieſem beſtialiſchen Mord verbreitete ſich
wie ein Lauffeuer durch das Land, und man ſah in ihr nicht mit
Unrecht die Vorboten eines blutigen Kampfes zwiſchen Juden und
Arabern. Die unter engliſcher Leitung ſtehende Polizei tat nicht
viel, um die Gemüter zu beruhigen. Dem Verlangen verſchiedener
Organiſationen, einen im Lande berühmten Sachverſtändigen für
Leichenobduktionen zur Aufklärung der Tat mit heranzuziehen,
wurde nicht ſtattgegeben. Nun platzte die zweite Bombe: Kurz nach
der Entdeckung des jüdiſchen Opfers fand man faſt an der gleichen
Stelle und faſt in der gleichen Lage einen ermordeten Araber. Auch
er lag auf dem Geſicht, auch er ſchwamm in einer Blutlache, auch
ihm war die Kehle durchſchnitten. Es ſchien kein Zweifel mehr mög
lich: dieſe Tat konnte nur die Antwort der Juden auf die arabiſche
Tat ſein.

Auf beiden Seiten lautete die Parole: Alarm und Kampf
wille. Auf beiden Seiten rechnete man mit dem Ausbruch von
Unruhen. Aufgeſpeicherter Fanatismus, Mißverſtand, falſch ver
ſtandener Nationalismus ſuchte nach ſeiner Entladung. Das ganze
Land befand ſich in einer moraliſchen und phyſiſchen Alarmbereit-
ſchaft. Doch ſchienen die Polizei und das Militär diesmal beſſer
vorbereitet zu ſein als im Jahre 1929. Panzerautos raſten durchs
Land, Flugzeuge mahnten die Kampfluſtigen, ſchottiſche Soldaten,
leichtberockt und bunt gekleidet, patrouillierten durch alle Straßen.
Und es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Dinge unter ſolchen Um
ſtänden niemals ihre Wirkung verfehlen. Sowohl die Araber in
der Offenſive als auch die Juden in der Defenſive ſpürten, daß es

Die Unruhen in Palästina
im Lande noch eine dritte Macht gibt, die jetzt entſchloſſen iſt, unter
allen Umſtänden durch energiſches Eingreifen die Ruhe und Sicher
heit zu wahren. Das nahm beiden Parteien ein groß Teil ihrer
Aktionsluſt, und ſo konnten die Sportſpiele ohne nennenswerte
Störungen vor ſich gehen. Charakteriſtiſch iſt und bleibt, wie
wenig Anteil die Araber aus Aegypten und Syrien an dieſen
Zwiſtigkeiten und all dieſem politiſchen Ehrgeiz ihrer Brüder aus
Paläſtina nehmen. Sie kamen in großer Zahl herbei, beteiligten
ſich an den Wettkämpfen, einige von ihnen, ſo ein berühmter
ägyptiſcher Schwimmer, errangen ſich ſogar Siegestrophäen. Und
alles löſte ſich in eitel Eintracht.

Inzwiſchen ſind Wochen vergangen. Die Makkabijah iſt längſt
zu Ende, die Levantke-Meſſe ſchloß feierlichſt ihre bunlen Tore
auf, Touriſten, Pilger, Sporkler kommen und gehen, eine em
ſige Baukätigkeit wurde mit Frühjahrsbeginn bemerkbar, un
verändert aber und beinahe myſtkiſch blieb lange die Angelegen-

heit der zwei Leichen.
Die Kommuniqués der Behörden ſind lakoniſch und meiſtens un
geſchickt. Tauſenderlei Verſionen ſchwirren im Lande herum. Aber
allmählich löſt ſich der Nebel. Es ſcheinen nämlich bereits zwei
ſehr wichtige Dinge feſtzuſtehen. Erſtens iſt der amerikaniſche
Jude keineswegs das Opfer eines brutalen Mordes. Vielmehr
hat ſich herausgeſtellt, daß er Selbſtmord beging. Noch ſind die
Motive dieſer Tat völlig im Dunkeln. Noch läßt es ſich unmöglich
faſſen, was wohl dieſen reichen, geſunden, von keinerlei Melancholie
belaſteten Menſchen in den Tod trieb. Andererſeits iſt ſo gut wie
feſtgeſtellt, daß der Araber zwar das Opfer eines Mordes iſt, ſeine
Mörder aber nicht in den Reihen fanatiſcher Juden zu ſuchen
ſind, ſondern unter den arabiſchen Chauffeuren, deren Kumpan er
geweſen war.

Unter dem Einfluß der Aufklärung der Mordaffäre iſt wieder
allgemeine Beruhigung eingetreten. Bald werden ſich die Gewitter-
wolken über Paläſtina völlig verzogen haben, und das Land wird

leichter atmen können. Lu--y.

Fronde der Miniſterialbürokratie
Villen für Reichsbeamte. Rund um Devaheim. Wieviel koſtet die Verſorgung

der Wehrmacht?

Der Haushaltsausſchuß des Reichstags erörterte
den Prüſpngsbericht ſeines Rechnungsunterausſchuſſes über den
Haushalt des Reichsminiſteriums des Jnnern, des Reichswirtſchafts-
miniſteriums des Reichsarbeitsminiſteriums und des Haushalts für
Verſorgung und Ruhegehälter.

Der Berichterſtatter, Abg. Heinig, berichtete eingehend darüber,
daß es trotz aller zwingenden Beſchlüſſe des Haushaltsausſchuſſes
und des Reichstags die einzelnen Miniſterien bisher nicht für nötig

haben. die in den verſchiedenen Haushalten verſtreuten
ittel r. Ratzonaliſierungsförderung in einem. Fonds im Etat

des Reiche wir cha
ftsminiſteriums zufammenzufaſſen. Auch in der

diesmaligen Sitzung des Haushaltsausſchuſſes traten der Reihe nach
die Referenten der verſchiedenen Miniſterien auf und verteidigten
ihre bofonderen Rationaliſierungs, T öpfchen“. Man will für den
Haushaltsplan 1932 die Beſchlüſſe des Reichstages auf die Art um
gehen, daß man bei jedem einzelnen Rationaliſierungstitel Ver-
weiſungen auf die übrigen Ausgaben als Erläuterung gibt. Außer-
dem hat man eine ſogenannte Miniſterialkommiſſion geſchaffen, in
der alle an Rationaliſierungsfragen beteiligten Referenten hin und
wieder zuſammenkommen. Aber haushaltsmäßig ſoll keine Zu
jammenlegung aller Ausgaben für dieſe Zwecke erfolgen.

Der Berichterſtatter ließ keinen Zweifel darüber, daß dieſe
Fronde der Miniſterialbürokrakie nicht geduldet werden würde. Der
Haushaltsausſchuß ſchloß ſich mit großer Mehrheit dem Vorſchlag des
Rechnungsunkerausſchuſſes an, der den Reichsminiſter der Finanzen
erfuchk, die Juſammenlegung aller Rafkionaliſierungsmittel in den
dafür zuſtändigen Haushall mit dem Haushalksplan für 1932 vor
zunehmen.

Bei der Prüfung der Reichs anſtalt für Arbeitsver-
wittlung und Arbeitsloſenverſicherung ergab ſich
folgendes:

Wo bleiben die Jnvalidengelder?
Für die Zwecke der Jnvalidenverſicherung ſtehen als

ſogenannter Ausgleichsfonds aus den Zollmitteln jetzt jährlich
20 Millionen Mark zur Verfügung. Sie ſollen an die Landes-
verſicherungsanſtalten verteilt werden.

Jn Wirklichkeit hat ſich aber das Arbeitsminiſterium an
gewöhnt, von jenen 20 Millionen Mark rund 8 Millisnen
Mark zurückzuhalten und damit ſelbſtändig ſolche Jnſtitu-
tionen zu unterſtützen, bei denen man es für richtig hält. Wie der
Berichterſtatter nachwies, hat das dazu geführt, daß daraus eine Art
Sammeltitel geworden iſt, aus dem alle möglichen Jnſtitu
tionen ihre Sonderbewilligungen ſchöpfen, ohne daß damit eine
gerechte Verteilung jener Mittel gewährleiſtet wird. Hier wird bei
der Beratung des nächſten Haushaltsplanes eine grundſätzliche Aen-
derung eintreten.

Teure Beamtenwohnungen. Villen für Reichs
beamte

Für den Beamtenwohnungsbau iſt in den jüngſt ver
gangenen Jahren außerordentlich viel vom Deutſchen Reiche geleiſtet
worden. Der Fonds zur Förderung des Baues von Beamtenwoh-
nungen hat ſeit Abſchluß der Jnflation rund 85 Millionen Goldmark
an Mitteln erhalten. Der Bericht des Rechnungsunterausſchuſſes
ſtellt feſt, daß für dieſes Geld meiſt Beamtenwohnungen
gebaut worden ſind, die in der Miete möglichſt niedrig gehalten
twurden, aber zugleich den zur Verfügung geſtellten Wohnraum
möglichſt geräumig machten. Die Gegenwart zeigt, daß dabei nicht
nur eine unzureichende Verzinſung der Reichsmittel ſich
ergeben hat, ſondern daß darüber hinaus auch den Beamten
gar kein Gefallen getan worden iſt. Bei den kleinſten
Wohnungen iſt die Miete ſo teuer, daß ſie nach dem Ge
haltsabbau den Beamten außerordentlich belaſtet und bei den
größten Wohnungen bringt auch eine Erleichterung durch Mietab-
bau keine Wirtſchaftlichkeit für den Benutzer zuſtande.

In einzelnen Fällen iſt man dabei ſo weit gegangen, daß für
hohe Reichsbeamke mit einem Aufwand bis zu 70 000 Mark

ganze Villen gebaut wurden.

Der Mietertrag aus ſolchen Häuſern ſteht in keinem Verhältnis
zu den aufgewendeten Mitteln.

Der Gehalisetat einer Wohlfahrtsorganiſation
Das Arbeitsminiſterium unterſtützt auch alljährlich die großen

Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege mit
ganz erheblichen Beträgen. Die Tatſachen zeigen man braucht
nur an den Devaheim-Skandal zu denken daß dabei die
hingegebenen Mittel nicht immer ordnungsgemäß verwaltet werden.

Das Arbeiksminiſterium weiß in vielen Fällen nicht einmal, in
welchem Umfange die großen Verbände der freien Wohlfahrks-
pflege neben den Reichsmitkeln auch noch über ſonſtige Ein

nahmen verfügen.
Auch hier muß eine grundſätzliche Aenderung eintreten. Bei der

Kredit gemeinſchaft gemeinnütziger Selbſthilfe-
organiſationen Deutſchlands G. m. b. H. ſtellte der Be
richterſtatter feſt, daß der Gehaltsetat über 140 000 Mark
der Einnahmen beanſprucht habe.

Was koſtet die Verſorgung der Wehrmacht?
Beim Haushalt für Verſorgung und Ruhegehälter

wurde im beſonderen darauf hingewieſen, daß bis vor kurzem nicht
feſtgeſtellt werden konnte, welche Koſten die Verſorgung der
neuen Wehrmacht beanſpruche. Die erſten Schätzungen waren
viel zu niedrig, da die Verſorgung (Penſionen, Hinterbliebenen
renten uſw.) der alten und der neuen Wehrmacht im Haushaltsplan
gemeinſam ausgewieſen wurden. Die Trennung der Verſorgungs-
ausgaben für die alte und für die neue Wehrmacht hat ergeben, daß
die neue Wehrmacht viel größere Verſorgungskoſten beanſprucht,
als bisher geſchätzt wurde Alle Vorſchätzungen waren
ganz erheblich zu niedrig. Auch in der Haushaltsrechnung
1931 wird es bei dem Kapitel „Verſorgung der neuen Wehrmacht“
wohl noch zahlenmäßige Ueberraſchungen geben.

Millionenſchiebung
Unter dem Verdacht des unbefugken Deviſenhandels wurden

in Berlin mehrere Perſonen feſtgenommen und in das Unter
ſuchungsgefängnis eingeliefert. Die beſchuldigten Deviſenſchieber
haben nach den bisherigen Ermikilungen inkernalional bevorzugte
Wertpapiere in Höhe von eikwa drei Millionen Mark aus dem Aus
land nach Deutſchland gebracht, hier verkauft und den Erlös wieder
ins Ausland geſchmuggelt. Die Verkäufe wurden auf Grund ge-
fälſchter oder geſtohlener Legikimationen vorgenommen. So wur
den von den Schiebern Namen von Perſönlichkeiten mißbraucht
(u. a. der eines bekannten norddeutſchen Schriftſtellers), die über
haupk niemals Papiere auf den Markt gebracht haben. Das Haupt
der Bande vermuklich ein im Ausland wohnhafter Finanz-
mann, der in Deufſchland ſeine Agenten arbeiten läßt konnte
noch nicht ermittelt werden.

Abgelehnt
Das Reichsgericht hat außer der Aufwertung der alten rot

geſtempelten Tauſendmarkſcheine auch die Schadenerſatzklage ab
gelehnt, die die „Reichsbankgläubiger“ gegen das Reich angeſtrengt
hatten. Nach der Anſicht der abgewieſenen Kläger hätte das Reich
die Entwertung der rotgeſtempelten Tauſendmarkſcheine durch die
Reichsbank nicht dulden dürfen.

Die Unterſuchung von Kürtens Gehirn
Wie der Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt mitteilt, hat die

Deutſche Forſchungsanſtalt für Pſychiatrie bei dem Kaiſer-Wilhelm-
Inſtitut in München, der das Gehirn des am 2. Juli 1931 in Köln
hingerichteten Peter Kürten zur wiſſenſchaftlichen Verwertung über-
wieſen worden war, nach dem Abſchluß der Unterſuchung mitgeteilt,
die Unterſuchung habe in allen Teilen des Gehirns normale Ver-
hältniſſe ergeben. Es fehlten jegliche Anhaltspunkte für das Beſtehen
irgendeines Krankheitsprozeſſes. Ebenſo finde ſich nicht der geringſte
Verdacht für irgendeine anatomiſche Störung, die etwa auf eine
angeborene oder erworbene Geiſteskrankheit hindeuten könnte.

Das anatomiſch-biologiſche Inſtitut der Univerſität Berlin hat
hierzu mitgeteilt, daß das Ergebnis der von ihm vorgenommenenUnterſuchung mit dieſem Befund äbexeinſtimme.

Der Teuerungsinder
Ganz geringer Rückgang

Der Teuerungsindex hat ſich im Monat April weiler
geſenkt. Das Statiſtiſche Reichsamk gibt über die Enkwicklung des
Index im April 1932 folgende Ueberſicht: „Die Reichsindex-
ziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung,
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger Bedarf“) beläuft
ſich nach den Feſtſtellungen des Staliſtiſchen Reichsamks für den
Durchſchnikt des Monafis April 1932 auf 121,7 gegenüber
122,4 im Vormonak; der Rückgang beträgt ſomit 0,6 Proz. An
dem Räckgang ſind ſämkliche Bedarfsgruppen beteiligl. Es ſind
zurückgegangen die Jndexziffern für Ernährung um 0,9 Proz. auf
113,4, für Wohnung um 0,1 auf 121,4, für Heizung und Beleuchlung
um 0,5 auf 135,9, für Bekleidung um 0,7 auf 118,3 und für
„Sonſtiger Bedarf“ um 0,1 auf 166,6.

Gefängnis für Berliner Kommuniſten
Landfriedensbruch durch Feuerüberfall

Vom Schwurgericht des Berliner Landgerichts II wurde am
Sonnabend in einem Prozeß gegen zweiundzwanzig
Kommuniſten nach wochenlanger Verhandlung das Urteil ge
ſprochen. 12 Angeklagte wurden wegen ſchweren und einfachen
Landfriedensbruchs zu Gefängnisſtrafen von 18 bis 8 Monaten ver
urteilt, gegen 10 Angeklagte wurde mangels Beweiſes auf Freiſpruch
erkannt.

Gegenſtand der Anklage war ein im Oktober vorigen Jahres
verübter Feuerüberfall auf ein nationalſozialiſtiſches Verkehrslokal
in der Richardſtraße, dem der Nazigaſtwirt zum Opfer gefallen war.

Der Geſtank in der NaziPartei
Dieſe „Reinigung“ wird nie beendet werden

Frankfurt a. M., 30. April. (Eigenbericht.)
Der Standartenführer der heſſiſchen Nazis Döring iſt wegen

Spitzelverdacht vom Dienſt „beurlaubt“ worden. Der
bisherige Gauleiter Lenz wurde durch die Reichsleitung der
NSDAP. gemaßregelt. Jhm wird ſchlechte Führung nachgeſagt.
Er ſoll ſich nicht wiederzugebende Schweinereien erlaubt haben,
ſo daß die Chauffeure ſich weigerten, ihn länger zu fahren. Jn
ſeinem Auto ſoll er Orgien gefeiert haben. Das liſchla-Verfahren
gegen Lenz iſt bereits eingeleitet. Der ehemalige Standartenführer
der Standarte 115, Darmſtadt, ein Mark von Röder, wurde wegen
Unterſchlagung von 600 Mark aus der Nazipartei ausgeſchloſſen.
Er ſoll, ebenſo wie der Gauleiter Lenz, ſehr flott gelebt haben.

Neger widerſetzt ſich ſeiner Hinrichtung
Rach langem Kampf zum elektriſchen Stuhl geſchleift

New Vork, 30. April. (Eigenbericht.)
In Eddyville im Staate Kentucky ſollte ein Neger, der z

ſammen mit zwei anderen zum Tode durch den elektriſchen Stu
verurteilt worden war, zur Hinrichtung abgeführt werden. Als
Wärter bei ihm erſchienen, ſchleuderte er ihnen zunächſt einen Eimer
mit heißem Waſſer ins Geſicht und leiſtete dann noch zwei Stunden
lang verzweifelten Widerſtand, wobei er ſich eines Eiſenrohres be
diente, das er von der Waſſerleitung losgeriſſen hatte. Er konnte
erſt überwältigt und zur Hinrichtung geſchleift werden, nachdem die
Wärter von Tränengasbomben Gebrauch gemacht hatten.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 30. April

Die feſtere m die am Sonnabend an der Berliner Produkten«
bbrſe herrſchte, kam insbeſondere dem Weizen Die neuen Verord-
nungen der en über die Einfuhrregelung haben enttäuſcht. Mande im allgemeinen die Freigabe eines größeren Kontingents erwartet. Jn
olgedeſſen zeigten die Mühlen vermehrte Kaufluſt nach Jnlandsweizen, und

da das Angebot wieder knapper geworden iſt, wurden etwa 2 Mark höhere
Preiſe erzielt. Auch am Markte der Zeitgeſchäfte konnten die vorderen Sichten
um 2 bis 3 Mark gewinnen, während Herbſtweizen nur eine Mark höher
notiert wurde. Roggen zeigte nur wenig Belebung.

rn ber 1855 (185). dafer Mai 1702

29. Apri! 30 April(ab märkiſche Skation in Mark)

Weizen 267—269 269-—271Roggen 198 200 198—200Brangerſte 189 194 189 194Futter- und Mnduſtriegerfte 179 179 188
Hofoer e e 161 166 16 166Seizenmehl 32,25-86 00 3250 36.25
Roggenmehl 90 2765 25,90 27.60Weizenkleie 11.75 1200 11,60--11,90Roggenkleie 10,00 10,35 10,00 10,35Hondelsrechtiie Lieferungsgeſchäfte: Weizen Mai 280 (Vortag 27712), Juli

(281). September 227 (220). Roggen Mai 195 (19510), Juli 19815 Sep(170 Juli im (176).



Eheſchließungen, Geburten und Sterbefßälle
in Preußen im Fahre 1931

T

h

Außerordentlicher Rückgang der Eheſchließungen und Geburten Leichte Zunahme der Sterbe
fälle in den höheren A terok aſſen Geburtenüberſchuß geringer als im Gr ppejahr 1929

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt an Hand der
Ztatiſtiſchen Korreſpondenz“ mitteilt, iſt die außerordentliche
uſpitzung unſerer wirtſchaftlichen und politiſchen Lage in den

ten Jahren auch auf die Bevölkerungsbewegung 1931 von
rkſtem Einfluß geweſen. Die Heiraten und Geburten ſind

n einem bisher kaum beobachteten Maß zurückgegangen, wäh-
rend andererſeits die Sterbefälle unter der Einwirkung einer

euten (wenn auch verhältnismäßig leichten) Grippe-
demie wieder etwas angewachſen ſind. Die Folge dieſer
wicklung war

eine Verringerung des an ſich ſchon ſchwachen Geburten-
überſchuſſes um mehr als ein Viertel des Vorjahres.

Die Zahl der Eheſchließungen betrug 1931 im geſamten
hiſchen Staat nur noch 324 800 8,2 auf 1000 Ein-
ner) gegenüber 350 347 8,9 Prozent) im Jahr 1930.
er Rückgang um 7,3 Prozent iſt um ſo bemerkenswerter, als
ie Zahl der Herraten bereits 1930 beträchtlich gerenger ge

en iſt als in den beiden vorangegangenen Jahren, in denen
362 017 und (1929) 365 221 Ehen jeweils 9,3 Pro

geſchloſſen wurden. Bezieht man die Zahl der Eheſchlie-
igen auf die unverehelichten Männer im Alter von 21 und
r Jahren, ſo zeigt ſich, daß der Heiratsrückgang 1931 noch
größer geweſen iſt, als der abſoluten Zahl nach erſcheint.

rgeben ſich nämlich dann für die letzten acht Kalenderjahre
nde Heiratsziffern: 1924: 87,4 Prozent, 1925: 91,4 Pro

ut, 1926: 89,4 Prozent, 1927: 95,9 Prozent, 1928: 101,6
;ent, 1929. 100,4 Prozent, 1930: 94,3 Prozent und 1931

t Prozent.

Die Heiratsintenſität der Männer blieb alſo 1931 noch er
olich hinter der des Jahres 1924 zurück, in dem die Zahl der

Eheſchließungen nach der gewaltigen Heiratshochflut im Jahr-
fünft 1919 bis 1923 ihren erſten Tiefpunkt nach dem Krieg
erreichte; ſie iſt ſomit die niedrigſte der geſamten Nachkriegs-
zeit geweſen. Die bisher vorliegenden Ergebniſſe für 1932
laſſen leider erkennen, daß ſich

der Rückgang der Eheſchließungen in dieſem Jahr voraus-
ſichtlich noch weiter verſchärfen wird.

Auch der Rückgang der Geburtenzahl iſt von
1930 auf 1931 weſentlich größer geweſen als in
den Vorjahren. Die Geſamtzahl der Geborenen (ein-
ſchließlich der Totgeborenen) belief ſich im Berichtsjahr nur
auf 655 180, während 1930 noch 713 322, 1929 725 299 und
1928 749 499 Kinder zur Welt kamen. Auf 1000 der mittleren
Bevölkerung entfielen diesmal nur 16,5 Geburten gegenüber
18,0, 18,5 und 19,2 in den drei vorangegangenen Jahren. Ver-
leicht man die Geburtenziffer von 1931 mit der aus der
letzten Zeit vor dem Krieg 1913 kamen auf dem jetzigen
preußiſchen Staatsgebiet 28,1 Geburten auf 1000 Einwohner,
ſo ergibt ſich

eine Abnahme der Geburten um mehr als 40 Prozent.
Jn Wirklichkeit iſt aber der Geburtenrückgang noch viel

größer geweſen, da die Zahl der gebärfähigen Frauen, ins
beſondere die der jungverheirateten Frauen, bisher ebenfalls
von Jahr zu Jahr gewachſen iſt. Bringt man die ßer der
Geburten in Beziehung zu der Zahl der weiblichen Perſonen
wiſchen 16 und 15 Jahren, ſo erhält man folgende allgemeine

Fruchtbarkeitsziffern: 1911: 136,4 Prozent (altes Staats
gebiet, jedoch ohne Poſen und Weſtpreußen), 1928: 77,2 Pro-
jent, 1920: 73,7 Prozent, 1930: 71,9 Prozent und 1931: 65,5
Prozent.

J neunh e t 2 2

Tatſächlich iſt demnach die Geburtenhäufigkeit, berechnet auf
1000 weibliche Perſonen in gebärfähigem Alter, im Jahr 1921
nicht einmal mehr halb ſo groß geweſen wie in den Jahren
kurz vor dem Weltkrieg. Es iſt anzunehmen, daß entſprechend
der beſonderen v unſerer Lage ſeit Juli 1931
ſowie infolge des erheblichen Abſinkens der Eheſchließun gen
die ſtarke Geburtenminderung auch weiterhin anhalten wird;
dies zeigen bereits die zur gei bekannten Geburtenzahlen aus
den erſten Monaten des laufenden Jahres, die noch tief unter
denen von 1931 liegen. 5

Der ſtarken Geburtenabnahme ſtand für 1931
ein leichtes Wiederanſteigen der Sterblichkeit

gegenüber. Mit Einſchluß der Totgeborenen ſtarben diesmal
in Preußen 461 385 Perſonen 11,6 auf 1000 Einwohner)
gegenüber 454 516 11,5 Prozent) im Jahr 1930. Dieſe Zu
nahme iſt im weſentlichen auf das erneute Auftreten
der Gri t im erſten Viertel des Berichtsjahres zurück-
zuführen. Die Steigerung der Sterblichkeit von 1930 zu 1931
blieb dabei allein auf die älteren Perſonen beſchränkt, wäh-
rend die mittleren und jüngeren im Gegenſatz zum Grippe-
jahr 1929 eine zum Teil ſogar weſentlich geringere Sterb-

S
e 3

Das

lichkeit botten. gewerLeider hat die Grippe 1931 die in faſt allen Jahren der Gr. J
Nachkriegszeit beobachtete ſtarke Abnahme der Säuglingsſterb- von
lichkeit etwas aufgehalten. Zwar iſt die Zahl der Todesfälle
im erſten Lebensjahr t931 mit 53 159 abſolut bedeutend
niedriger geweſen als im Jahr 1930, in dem noch 58312
Säuglinge durch den Tod fortgerafft wurden, doch ſteht dieſem
Rückgang gleichzeitig eine ſtarke Geburtenabnahme gegenüber;
auf 100 Lebendgeborene kamen auch 1931 wieder wie im Vor-
jahr rund 8,4 Sterbefälle von Kindern unter einem Jahr. F

Die ſtarke Abnahme der Geburtlichkeit einerſeits und die
Zunahme der Sterblichkeit andererſeits hat den Geburten-
überſchuß 19831 gan- außerordentlich hero b

edrückt; mit 193 795 Köpfen 4,9 auf 1000 Einwohnery)hueb er nicht nur um 25 Prozent hinter dem Geburtenüber-

ſchuß von 1930 (285 806 6,5 Prozent) zurück, ſondern ſank
ſogar noch unter den des Grippejahrs 1929, in dem die Ge-
burten uno Sterbefälle noch um 207 954 5,3 Prozent)
üherwogen.

ereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD,

T ſozialiſtiſchen Frauen- und

ſCiadſhenter

Heltte,Jugendgruppen im Bezirk Montag,
Halle- Merſeburg Bezirks- J bis nach
jekretariat Halle a e. Harz 2 Uhr Ainderwagen-
42-44. Hofgebd 2 TreppenFernruf 21029 und 35701 Reitegrüfung Reparaturen
Ortsſekretariat Halle a S -Schaupiel von j Verdect füttern

vDvHarz 42-44, Hofgebäude Max Dreyer2 Treppen. Fernruf 31030 Dienstag unc
s .0 bis nach ichut. eckes. w nippe!
Ha e. 22 e Uhr: für alle WSAJ. Revuegruppe. Alle Genoſſinnen g imwer sechnelund Genoſſen, welche bei der Revue- ſigoletto und billigst

zruppe mitwirken wollen, werden ge- per
beten, heute abend im Jugendheim zu von G Verdi Bruno barerſcheinen. Weiterhin werden auch die e
Genoſſinnen und Genoſſen gebeten, A Virichstwelche Jntereſſe an einer Muſik Kleme zeigen z T

dortſelbſt zu erſcheinen.
20 Uhr anweſend.

gruppe haben, 3 Min. vom Markt.
Seid pünktlich

daben Erfolg

Täglich 8 Une-

(uur kurze Zeit) und
T

Braufender Erfolg

nmus dem Bez er.
Merſeburg. SAJ. (Gefamtgruppe.)

Dienstag, den 3. Mai: Arbeitsgemein-
ſchaft. Mittwoch, den 4. Mai: Volks
tanz. Donnerstag, den 5. Mai: Fahrt.
Freitag, den 6. Mai, Gruppe Süd:
„Wir und die Kirche“. Gruppe Nord:
„Sozialiſtiſche Lebensgeſtaltung“. Am
Sonnabend und Sonntag gehen wir
nach Röſſen zur 10-Jahr-Feier der
Naturfreunde.

Sozialdemokratiſche Frauengruppe
und Arbeiterwoblfahrt. Mitglieder-
verſammlung am Dienstag, dem
3. Mai, 20 Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Delitzſch. Partei und Eiſerne Front.
Dienstag, den 3. Mat, 29 Uhr in der
„Kugel“: Mitgliederverſammlung. Ta
gesordnung: Reiſebericht Unſere

künftige Arbeit Organiſationsfragen.
Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

Werbt neue Leser!

Volkspark
Himmelfahrt, 20 Uhr, tritt

Fräulein Gerdi Barth
(Rundfunk Lautenängerin)
auf. Eintritt 30 Pfennig

Um zu beweiſen, daß bei der Wärme

Wn W iund köſtlich mundet, verkaufen
wir Dienstag aus friſch ein

treffendem KühlwaggonOrtsverein Halle.
Die für Dienstag feſtgeſetzte Mitglieder-

verſammlung findet erſt Mittwoch, den
11. Mai, ſtatt. Tagesordnung: Was
lehren uns die Landtagswahlen, Ver-
ſchiedenes. Gäſte und Frauen der
Mitglieder willkommen.,

Nittwoch, den 4. Mai, 19 Uhr im
Büro des Ortsvereins: Vorſtands-
ſitzung mit Abteilungsführern. 20 Uhr:
Funktionärſitzung im Gewverftſchafts-
haus.

Jeden Dienstag 4.30 bis 5.30 Uhr:

non
Rechtsberatung im Ortsbüro. Kabelijauſilet S 355

Seelachéſilet e e z 35Jeden Dienstag 20 Uhr Turnſtunde u Golddarſch ohne Kopf. S 25
der Talamtſchule Golddarſchſitet S 50-

Grüne Heringe 22 224
Bratſchollen S 35-Notzungen 822 580
1 Waggon Marinaden

Delitk. Bratheringe 2- 50
Delikate Sardinen Doſe 5
Delikater Ha ring in Gelee

PfundDoſe 584

Flucht!
von Fr. F. Nrtti
Die erſchütternden Er
lebuntſſe eines polttiſch.
Gefangenen von der
faſchiniſchen Teufels-
inſel Liparit (Jtalien).

Mit 10 Bildern
nur 1,50
nur 2,50

Volkshlatt- Buchhandlung

alle a. S. Or. Märkoerstrabße 6.

WJ Vier ver
3 Ausnahmeverkaufs

Se n Tegerty nur 195.- RM. 3
Kartoniert
ſtatt 3,80 Mt.

in echt EBiche., in modernen
einfachen Formen, ohne Zlierat und
Schnitzwert nur 345.,- RM.poliert., so dab ein jeder Sie à

wird nur 595.- R.
Gebr. lungbiet

Ad morgen Menstan. vachmiftan 4 Vhr:

u i
der ver wegenste Reiter und toll-

kühnste aller Abenteurer in

Der tollkünne Relter
Der echteste aller Indianer-Tos-
filmeo voll Tewpo. Spannvung.
Senssation, Reiterscharen, Kämpte
auf Leben und Tod 2wischen
Indianern und Weißen, Groß

artigkeit der Natur.

„Brothauſchänte“ (Karl

Braohstedt:

Brachwitsz.

Brocekdort.

Diemitz.9

Hierzu:
Der reichhalüge bunte ſeil Dölau

und die hochaktuelle e
Tönende Wochenschau s
Jogendliche unter 14 Jahren

kleine Preise. Gröbern:
4 Die glückliche Geburt eines Könnern:

„Heiderroſe“ O. VBabladt)

C u100

Wettin
Zocherben:

Zwintoehöna

ständiq
oriqinell
auffallend
ins erieren Adler, Afſax-

Binige

Küchen
Brriehong
Politik der sozialen

Balabanoff, A.

Lieferung auch nach aus
wärts frei Haus mit Auto Wagner, R.

u tätenim Saalkreis
die ſich empfehlen.

Ammendorf Beesen- Radewell
Stehbierhalle „Adler“ (Verleih), Halleſche Str

„Elftertal“ (Fr. Reitzner), Halleſche Str. 1-

Gaftwirtichaft Fritz Hedald

Caféreſtaurant „Saaletal“ (Max Schrader)

Gaſt of Bruckdorf (Adolf Heiyecke)

„Deutſche Eiche“ (Albert Naundorf)

e
(H. Meißner)

Gaſthaus „Zum Bad Herm. Krieger

Gaſthof „Zum Bahnhof (Alfred Paatz)
Gaſthof „Zum Hirſch“ (Hermann Randhahn

Gaſtho' „zzur Bergſchenke“ (Krüger

„Schü (Kurtgesunden FreihenLöbejünSonntagsmädels ten Quelle Meyer
geben bekannt MerbitzHalle, I. Afai 7932 Euglers Gaſthof

Studienzat Stieber u. Fr. rau/ waren

„Zur grunen Taunne“ (Böhme)

Gaſthaus Osmünde (Otto Wenzel)
4Prozent rmehr Verdienst I v

durch Gaſtho) „Preußiſche Krone“ (Karl Bönicke
re Worte vwehwoitaehGaſtwirtſchaft Schwoitſch (Friedr. Mayer)

Gaſthof „Zum Stern“ (Bruno Schmöller)

Gaſthof „Zum Bahnhof (Otto Liebau)

Zum Bahnhof Dieskau (Friy Kgiſer
Jede Zeile koſtet monatlich Mark.

Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

Sonder-Angehot!
für die Hätte des Ladenpre

Neue Mensehen, Gedanken Uber o.
Demokratis

Der Marxismus als prol. Lebenslehre 0.90

Lebensgestaltung und Klassenkampk 3,20

Der Klassenkampf um den Menschen 3,50

Volksblatt Buchhandlung

Sonderangebot

fürunsereleser
n ehe e e eA. G. Burgk

baltenfreunl

in Stadt und land
Inhoalt-

J.

mann)

Gemüseban (Von der Anlage
des Gemüsegartens bis zum Pin
machen des Gemüses)

U. Obvstbau (enthaält u. Vor
edlungsarten. Düngung. Vor
jüngung. Uwpfropfen, Scebnitt.
Krnte, Aufbewahrung, Ver
wertung und Obsj weinbereitung

III. Der Ziergarten
IV. Schädlinge und Krankheiten

der flanzen und deres Be
kämpfung. Arvbeitskalender

Kann dernwetengnerenen

r lillIR O G R A P a E
4eipaigDienstag 6.00: Funkgymnagſtik. Anſchließend:u 7.15 bis v Schallplattenkonzert.

9.35: tterdienſt, Verkehrsfunk und Tagespro-
gramm. 10.10 bis 10.40: Schulfunk. 10.45: Gar-
tenrundſchau im Mai. 11.30: Schallplattenkonzert.
12.00 bis 13.30: Enrico Caruſo ſingt. (Schall
n Dazwiſchen 13.00: Preſſe- und Boörſen-

richt, Wetterdienſt und Zeitangabe. 14.00 bis
14.15:. Erwerbsloſenfunk. 16.00: Segelfliegen.
16.30: Nachmittagskonzert. 17.30 bis 17.35:
Wettervorausſage und Zeitangabe 18.05. Frauen
furck. 18.30: Sprachenfunk: zug. 19.00:
Jugendliche und Erzieher. 19.30: Aus deutſchen
Tpern. (Leipziger r 21.10:

ises! Abendfeier. Eine lyriſche Textfolge von Hans Eich.
Muſik von Carl Reinecke und Richard Strauß.

etatt nor 22.00: Nachrichtendienſt. Anſchließend bis 23.30:
Fritz-ReuterStunde.

e Fönigswusterſiousen
Dienstag: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Wetter

dienſt. Anſchließend bis 8.15: Morgenmuſik. 10.00:

J 9

3.20

78,- Mark. Erriehung der Massen rum Sozialismus 3,20 1.60 Nachrichten. 10.10:. Siehe. Leipzig: Schulfunk.

Mk. 90, 65,- 105,- 110, Aareu, V. 12.00: Wetterdienſt. Anſchließend: Große Ton-120, w. Der Rebell und die Demokratie 0,70 0.35 a n Alrigeg re
Nauen eitzeichen. .30: Nachrichten. .00:AufWansch Teilzahlung Neurath, Otto Aus Berlin: Von Offenbach bis Lehar. 15.00:

1,60 Märchen und Geſchichten. 15.45: Künſtleriſche
Handarbeiten. 16.30: Siehe Leipzig: Nachmittags

1,75konzert. 17.30: Das Antlitz der Erde unter dem
Meere. 18.00: Wir bauen Melodien. Prof. Dr.
Hans Mersmann. 18.30: Engliſch für Fortge
ſchrittene. 18.55: Wetterdienſt. 19.00: Für und
wider die Viviſektion. 19.40. Wiener Muſik.
20.40: „FührerinVerführerin Muſik“. 21 10:
Peter Tſchaikowſky. 21.40: Sergej Prokofieff. (Ber-
liner Funkorcheſter.) 22.45 bis 0.30: Konzert im
Mai,
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